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Liebe Leserinnen und Leser! 

Es freut mich, die wissenschaftliche Begleitung des Projekts „FrIda* - Frauen mit Ideen sind da“ 
in Händen zu halten. Anhand der aktuellen Publikation der Burgenländischen Forschungsge-
sellschaft ist es möglich, einen Einblick in die regionale Arbeitsmarktsituation sowie die Rah-
menbedingungen für südburgenländische Frauen zu bekommen. Als Südburgenländerin ist mir 
diese Region besonders vertraut und liegt mir am Herzen. 

In der vergangenen EU-Förderperiode (2007-2013) stellten EU-Fördergelder eine wichtige 
Komponente für Frauen im Burgenland dar. Insgesamt standen 1,7 Mio. Euro für innovative 
Frauenbeschäftigungsinitiativen im ganzen Land zur Verfügung. Es galt vor allem die Bereiche 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Mobilität und die Frauenerwerbsquote zu beleuchten und 
eine Verbesserung der Arbeits- und Lebenssituation für die burgenländischen Frauen herbeizu-
führen. Durch zahlreiche ESF-Projekte konnten den Frauen neue Perspektiven aufgezeigt 
werden und viele haben nun einen Arbeitsplatz! 

Das Projektes „Frida* - Frauen mit Ideen sind da“ zeigt, welch umfassendes Maßnahmenbündel 
zur persönlichen und beruflichen Orientierung, Qualifizierung und Re-/Integration in den Ar-
beitsmarkt für Frauen im Südburgenland geschnürt wurde. 

Wissenschaftliche Begleitungen und Evaluierungen sind enorm wichtig, denn ich brauche Daten 
& Fakten, um zu wissen, was die regionalen Themen und Problemstellungen der Frauen sind, 
um maßgeschneiderte Projekte anbieten zu können. 

Ich bin stolz, dass die angebotenen Maßnahmen von den burgenländischen Frauen so gut 
angenommen wurden. Auch in der kommenden Förderperiode werden wieder ESF-Gelder für 
die burgenländischen Frauen zur Verfügung stehen und viele neue sinnvolle Projekte sind 
bereits in Planung. 

An dieser Stelle möchte ich dem Verein Frauen für Frauen für die hervorragende Zusammenar-
beit danken und wünsche Ihnen, liebe Leserinnen und Leser aufschlussreiche Stunden mit 
dieser Lektüre! 

 

Ihre Frauenlandesrätin 

 
Verena Dunst 
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Sehr geehrte LeserInnen! 

Berufstätigkeit und finanzielle Eigenständigkeit sind wichtige Säulen der Identität, ebenso wie 
Gesundheit, soziale Beziehungen und ideelle Werte. Dem Blick auf Berufsziele und –chancen 
der im Südburgenland lebenden Frauen und Mädchen ist daher seit fast 25 Jahren ein zentraler 
Bestandteil der Arbeit des Vereines Frauen für Frauen Burgenland und dessen nach und nach 
errichteten Beratungseinrichtungen in Oberwart, Güssing und Jennersdorf. 

Das aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds und des Landes Burgenland (Frauenreferat) 
finanzierte und im Auftrag des Dachverbandes Burgenländischer Frauen-, Mädchen- und Fami-
lienberatungsstellen (DAFF) in Oberwart durchgeführte Projekt „FrIda – Frauen mit Ideen sind 
da“ war eine konsequente Erweiterung des umfassenden Beratungsangebotes. Nach dem 
Konzept von Mag.a Karin Goger Msc und DSAin Renate Holpfer wurden im Zeitraum Jänner bis 
Dezember 2012 zwei Perspektivenwerkstätten für Frauen durchgeführt, eine dritte im ersten 
Halbjahr 2013 von Mag.a Michaela Fassl koordiniert.  

36 Frauen gestalteten die Werkstätten mit und arbeiteten in einer Atmosphäre gegenseitiger 
Anregung und Unterstützung an der Entwicklung ihrer persönlichen Ausbildungs- und Berufs-
perspektiven. Darüber hinaus brachten sie ihre Erfahrungen und ihr Wissen aus dem eigenen 
Lebensumfeldein und formulierten regionale Bedarfe, wie soziale und emotionale Versorgung 
älterer Menschen, Ausbau der Verkehrsinfrastruktur, attraktiver Orte für junge Menschen in den 
Dörfern u.ä.. Darauf aufbauend entwickelten sie Konzepte wie zum Beispiel eine „Supperia“ in 
Oberwart, die mobile Unterstützung für SeniorInnen, die FrIda Frauenbibliothek und nicht zu-
letzt das Label „zuFridana“, das auf Shirts gedruckt wurde (nachzulesen unter 
www.frauenberatungsüdbgld.at).Praktika in Betrieben, Organisationen und Gemeinden erwei-
terten die Arbeitspraxis. RepräsentantInnen des FrIda – Netzwerks brachten sich aktiv in die 
Podiumsdiskussion der Abschlussveranstaltungen ein und bekräftigten den Wunsch, das Pro-
jekt weiterzuführen. 

Die vorliegende Studie zeigt jene Rahmenbedingungen und Hürden auf, die Frauen bei der 
Erreichung ihrer Lebens- und Arbeitsziele meistern müssen. Wir sehen sie als Anregung für 
zukünftige frauenpolitische Impulse. In diesem Sinne wünschen wir anregende und aktivierende 
Lektüre. 

 

DSAin Renate Holpfer 

Geschäftsführung Frauen für Frauen Burgenland 
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Im Jänner 2013 startete „FrIda* – Frauen mit Ideen sind da“, ein Projekt des Vereins Frauen für 

Frauen Burgenland, gefördert aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF). In eineinhalb 
Jahren Projektlaufzeit fanden insgesamt drei Perspektivenwerkstätten statt – ein jeweils 15 
Wochen dauerndes und intensive Betreuung und Begleitung umfassendes Maßnahmenbündel 
zur persönlichen und beruflichen Orientierung, Qualifizierung und Re-/Integration in den Ar-
beitsmarkt für Frauen im Südburgenland.  

Die Projektleiterinnen legten besonderen Wert auf die Verankerung des Projekts in der lokalen 
und regionalen Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur: Institutionen der Gemeinden, Gewerbe-
betriebe und social-profit-Unternehmen boten Praktikumsplätze, veranstalteten Betriebsführun-
gen und informierten über Ausbildungsangebote, berufliche Chancen und Fördermöglichkeiten. 
Die Burgenländische Forschungsgesellschaft erhielt den Auftrag zur wissenschaftlichen Beglei-
tung des Projekts – die Ergebnisse bilden den Inhalt der vorliegenden Studie. 

 

1��0� ��$0�����!�&��%������

Für diese Studie ist keine Momentaufnahme des südburgenländischen Arbeitsmarktes zu 
einem bestimmten Zeitpunkt gewünscht, sondern eine generelle – wenngleich aktuelle – Ein-
schätzung. Um Einflüsse konjunktureller Schwankungen möglichst auszuklammern wurden 
daher für die nachfolgenden Analysen die jeweiligen Durchschnittswerte für die Jahre 2005 
(fallweise 20081) bis 2011 ermittelt.  

Mit der Berechnung von Durchschnittswerten wurde gleichzeitig auch dem Problem begegnet, 
dass manche Berechnungen auf relativ niedrigen absoluten Fallzahlen beruhen: mögliche 
Verzerrungen durch jährliche Schwankungen aufgrund einmaliger Ereignisse wurden so weit-
gehend vermieden.2 Da jedoch auch Entwicklungen über mehr oder weniger kurze Zeiträume 
von Interesse sein können, werden diese fallweise – sofern es die Datenlage erlaubt – einge-
schoben.  

Das Hauptaugenmerk liegt auf der Herausarbeitung von Besonderheiten des südburgen-
ländischen Arbeitsmarktes. Als wichtigster Indikator dafür werden Abweichungen von Anteils-
werten üblicher Teilgruppen vom Anteil der SüdburgenländerInnen an der burgenländischen 
Wohnbevölkerung interpretiert. Analog dazu werden die Anteilswerte gängiger Eckdaten der 
politischen Bezirke Oberwart, Güssing und Jennersdorf in Relation zu den jeweiligen Bevölke-
rungsanteilen dieser Bezirke gesetzt.  

 

                                                 
1 Die Wahl des Durchrechnungszeitraumes wird bedingt durch eine Umstellung des AMS hinsichtlich 
seiner Datenquellen und Zuordnungsschemata, die seit dem Jahr 2008 umgesetzt wird. Meist ist jedoch 
eine längere Zeitreihe zu durchgehend gleichen Erhebungsmodalitäten verfügbar und es kommt der 
Durchrechnungszeitraum 2005 bis inkl. 2011 zum Einsatz. 
2 Einmalige Ereignisse massiven Ausmaßes haben dennoch erheblichen Einfluss; beispielsweise suchte 
die Kaserne Pinkafeld im Jahr 2006 insgesamt 230 vertragsbedienstete SoldatInnen, wodurch die Zahl der 
offenen Stellen in der Berufsobergruppe „Verwaltung“ einen extremen Ausreißer nach oben aufweist. Auf 
solche Ausnahmefälle wird im Text jeweils hingewiesen. 
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Die aktuelle Situation am (süd-)burgenländischen Arbeitsmarkt ist das Ergebnis vielfältiger – 
historischer, demographischer, infrastruktureller, gesamtwirtschaftlicher und gesamtgesell-
schaftlicher – Einflüsse und Entwicklungen, welche in diesem Kapitel kurz skizziert werden. 

 

���� 2��$0�$0���

Im Jahr 1919 wurde im Friedensvertrag von St. Germain ein schmaler Streifen Deutschwest-
ungarns dem Staat Österreich zugesprochen, seit dem Jahr 1921 bildet dieser das Bundesland 
Burgenland. Zur mentalen und realen Nord-Süd-Teilung führte, neben einer ausgeprägten 
Nord-Süd-Ausdehnung, auch folgender Umstand: Während des Zweiten Weltkrieges war das 
Burgenland auf die Gaue Niederdonau und Steiermark aufgeteilt. Nach der Befreiung war das 
gesamte Bundesland sowjetische Besatzungszone. Dadurch blieben die Beziehungen des 
nördlichen Burgenlandes zu Wien und Niederösterreich bestehen, der südliche Landesteil 
wurde jedoch vom bisherigen Bezugsraum Steiermark abgeschnitten. (Jandrisits/Pratscher in: 
Deinhofer/Horvath 1991:146) 

Mit der jahrzehntelangen Randlage des Burgenlandes – bis zum Ersten Weltkrieg Hinterland 
Ungarns, später an der Grenze zum sogenannten „Eisernen Vorhang“ gelegen – einher gehen 
fehlenden Investitionen in Infrastruktur und Wirtschaft, was die ökonomische Entwicklung des 
Burgenlandes bremste.  

Anfang der 1950er Jahre war das Burgenland noch stark agrarisch geprägt3. Der einsetzende 
Wandel von der Subsistenzwirtschaft zur marktorientierten Produktion setzte Arbeitskräfte frei, 
es mangelte jedoch an Arbeitsplätzen im Produktions- und Dienstleistungssektor – die (männli-
che) Bevölkerung fügte sich ins PendlerInnen-Dasein oder wanderte ab. Frauen fanden Ar-
beitsplätze vor Ort in den ab den 1960er Jahren angesiedelten Industriebetrieben – aber: 

„Viel zu oft waren Betriebsansiedelungen nur von kurzer Dauer und mit geringer Wert-
schöpfung, schlecht bezahlten Arbeitsplätzen und geringem Bedarf an qualifiziertem Per-
sonal. Diese Ansiedelungen waren meist verlängerte Werkbänke von Zulieferer-
betrieben, die ihren kurzfristigen Personalengpass durch eher prekäre Auslagerungen 
behoben und nach Abdeckung der Produktionsspitzen oder nach Auslaufen von Subven-
tionen ihre Werktore wieder schlossen.“ (Klien in: Faßmann/Pröll 1990:80) 

Diese Betriebsansiedelungen in den 1960er und auch 1970er Jahren fanden, vor allem auf-
grund der günstigeren Verkehrslage zum Ballungsraum Wien, vorwiegend im Nordburgenland 
statt. Allfällige Niederlassungen im Landessüden waren Bekleidungserzeugungsbetriebe. 
Bereits in den 1980er Jahren wanderten viele dieser Betriebe jedoch schon wieder ab, in Regi-
onen mit noch billigeren Arbeitskosten. Im Jahr 1990 notierte Wolfgang Jandrisits: 

„Der positiv zu bewertende agglomerationsorientierte Sektor ist im Norden stärker prä-
sent, während im südlichen Burgenland der arbeitskostenorientierte Sektor dominiert (z. 
B. Jennersdorf 62%, Oberwart 48%). Die Strukturschwäche der burgenländischen Indus 
trie ist eklatant. […] Daraus resultiert eine sehr hohe Stilllegungsgefahr für die burgenlän-
dischen Industriebetriebe.“ (in: Faßmann/Pröll 1990:46) 

 

                                                 
3 Im Jahr 1951 waren laut Volkszählung 63% aller Berufstätigen in der Land- und Forstwirtschaft beschäf-
tigt, im Jahr 2011 – sechzig Jahre später – waren es nur mehr 5,3%. 
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Die 1990er Jahre brachten eine massive Veränderung der geopolitischen Positionierung des 
Burgenlandes und – damit einhergehend – der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, zunächst 
durch die beginnende Ostöffnung und den einsetzenden Transformationsprozess der ehemali-
gen Oststaaten, durch den EU-Beitritt Österreichs im Jahr 1995 und die Erklärung des Burgen-
landes zum Ziel-1-Fördergebiet, sowie durch einem fundamentalen Wandel der industriellen 
und gewerblichen Produktionsweise, einer rasanten Dynamik im Bereich der modernen Tele-
kommunikation und die generell zunehmende Bedeutung des Dienstleistungssektors. Unverän-
dert jedoch blieb das Fehlen von Arbeitsplätzen in der Region:  

„Vor allem im Südburgenland konnten die steigenden Erwerbsquoten, der Abgang aus 
der Landwirtschaft, der Import von Arbeitslosigkeit durch Pendlerrückkehr sowie der voll 
einsetzende Strukturwandel durch die Zunahme der Arbeitsplätze im nichtlandwirtschaft-
lichen Bereich nicht mehr kompensiert werden. […] [U]nd in geschlechtsspezifischer Hin-
sicht [waren vor allem] die Frauen im Mittel- und Südburgenland [betroffen,] vor allem ab 
1995.“ (Amt der Bgld Landesregierung 2007:20,21) 

Auspendeln – die traditionelle Antwort der BurgenländerInnen auf regionale Arbeitplatzknapp-
heit – ist vor allem für Frauen im südlichen Burgenland nur relativ selten ein reale Option: 

„Stärker immobile Erwerbspersonengruppen wie Frauen oder Behinderte können die 
Möglichkeit des Pendelns ebenso wie Erwerbspersonen aus dem peripheren Südburgen-
land nur in wesentlich eingeschränkterem Ausmaß wahrnehmen, was die hohe Arbeitslo-
sigkeit im Südburgenland und die hohe Frauenarbeitslosigkeit im Mittel- und Südburgen-
land erklärt, wo sich diese Mobilitätsbeschränkung mit den negativen Effekten des not-
wendigen Strukturwandels überlagert.“ (Amt der Bgld Landesregierung 2007:25) 

Durch die Erklärung des Burgenlandes zum Ziel 1-Gebiet wurde es zwar möglich, längerfristige, 
finanziell abgesicherte regionalpolitische Maßnahmen zu konzipieren und umzusetzen, regional 
betrachtet scheint aber (wiederum) vor allem das Nordburgenland profitiert zu haben. So halten 
beispielsweise die AutorInnen des „Operationellen Programms Phasing Out Burgenland 2007 – 
2013 – EFRE“ in ihrer Beurteilung der Entwicklung in der vorangehenden Förderperiode fest: 

„Wenngleich in den letzten Jahrzehnten ein Aufholprozess stattgefunden hat, so ist das 
Burgenland immer noch durch beträchtliche regionale Entwicklungsunterschiede, die sich 
in einem Nord-Süd-Gefälle niederschlagen, gekennzeichnet. Während das Nordburgen-
land, speziell die Region Eisenstadt und der Bezirk Mattersburg, als zentral im Hinblick 
auf Erreichbarkeit und Standortattraktivität gilt, sind das Mittel- und Südburgenland in 
weiten Teilen sogar als extrem peripher einzustufen.“ (ÖIR 2007:21) 

Und einmal mehr hat die geografische Lage des Burgenlandes, nämlich die lange Staatsgrenze 
zu Ländern des ehemaligen „Ostblocks“, einen großen und unmittelbaren Einfluss auf die 
regionalwirtschaftliche Entwicklung, denn mit dem Beitritt zehn neuer EU-Mitgliedstaaten – von 
denen drei eine gemeinsame Grenze mit dem Burgenland haben – am 1. Mai 2004 und dem 
vollständigen Wegfall der Übergangsbestimmungen zur Freizügigkeit der Arbeitskräfte Anfang 
Mai 2011 sind die ehemaligen Standortvorteile als Billiglohnregion vollends verloren gegangen, 
während eine auf neue Technologien – und darauf aufbauenden Unternehmenskonzepten 
beruhende – produzierende Wirtschaft erst im Aufbau ist. (ÖIR 2007:28) 
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Von den 286.215 BurgenländerInnen zum Stichtag 1. Jänner 2012 lebt ein gutes Drittel (34%) 
in den drei südlichen politischen Bezirken des Burgenlandes (Oberwart, Güssing und Jenners-
dorf), die rund 37% der Landesfläche einnehmen. 

 

Tabelle 1a: Wohnbevölkerung zum 1. Jänner 2012 

 Wohnbevölkerung Anteil 

Burgenland 286.215 100% 

Nord- und Mittelburgenland 188.306 66% 

Südburgenland 97.909 34% 

 

Von der Gesamtzahl der SüdburgenländerInnen lebt mehr als die Hälfte im Bezirk Oberwart, ein 
gutes Viertel im Bezirk Güssing und ein knappes Fünftel im Bezirk Jennersdorf. 

 

Tabelle 1b: Wohnbevölkerung zum 1. Jänner 2012 

 Wohnbevölkerung Anteil 

Südburgenland 97.909 100% 

Oberwart 53.630 55% 

Güssing 26.636 27% 

Jennersdorf 17.643 18% 

 

Zwischen 2005 und 2011 nahm die Bevölkerung im Burgenland insgesamt um 2,9% zu; diese 
Bevölkerungszunahme ist das Ergebnis einer positiven Wanderungsbilanz (+ 5,1%), welche die 
negative Geburtenbilanz (– 2,2%) mehr als ausglich. 

Diese Überkompensation fand jedoch fast ausschließlich im Nord- und Mittelburgenland statt; 
die Bevölkerung im Südburgenland wuchs nur um 0,5% und kann somit als eher stagnierend 
bezeichnet werden. 

Eine negative Geburten- und eine negative Wanderungsbilanz ist im Bezirk Jennersdorf zu 
beobachten, weshalb hier auch insgesamt ein moderater Bevölkerungsrückgang von minus 
0,5% zu verzeichnen ist. 

 

Tabelle 2: Veränderung der Wohnbevölkerung 2005 – 2011 

 insgesamt Geburtenbilanz Wanderungsbilanz 

Burgenland + 2,9% – 2,2% + 5,1% 

Nord- und Mittelburgenland + 4,3% – 1,8% + 6,0% 

Südburgenland + 0,5% – 2,8% + 3,3% 

    
Oberwart + 0,9% – 2,4% + 3,3% 

Güssing + 0,4% – 3,6% + 4,0% 

Jennersdorf – 0,5% – 2,7% + 2,2% 
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Karte 1: Veränderung der Wohnbevölkerung 2005 – 2010 

 

 

 

(Jakowitsch, Judith (2011): Frauen im Burgenland. Bericht 2011, Seite 19, eigene Bearbeitung) 

 Abnahme bis – 2,5% 

 Abnahme – 2,4% bis 0% 

 Zunahme +0,1% bis +2,5% 

 Zunahme +2,6% bis +5% 

 Zunahme mehr als +5% 
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9,7% aller im Burgenland wohnhaften Personen sind „ausländischer Herkunft“ – haben also 
eine nicht-österreichische Staatsbürgerschaft und/oder wurden im Ausland geboren. Im Nord- 
und Mittelburgenland wohnen anteilsmäßig mehr Personen ausländischer Herkunft (10,4%) als 
im Südburgenland (8,5%), wobei der Durchschnitt des Nord- und Mittelburgenlandes durch den 
relativ niedrigen Wert des Bezirks Oberpullendorf gedrückt wird.  

 

Abbildung 1: Personen ausländischer Herkunft zum 1. Jänner 2012 
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Das Burgenland ist durch eine sehr kleinräumige Siedlungsstruktur gekennzeichnet: 4,6% aller 
EinwohnerInnen leben in der Landeshauptstadt. Mit seinen rund 13.165 EinwohnerInnen ist 
Eisenstadt das bei weitem größte Ballungsgebiet, gefolgt von den Bezirksvororten Oberwart 
(ca. 7.160 EinwohnerInnen), Neusiedl am See (ca. 7.120 EinwohnerInnen) und Mattersburg 
(ca. 7.100 EinwohnerInnen). 

Mehr als ein Viertel aller BurgenländerInnen (26,7%) lebt in einer der 15 Gemeinden mit mehr 
als 3.000 EinwohnerInnen (Eisenstadt, die sechs Bezirksvororte, Pinkafeld, Neudörfl, Parndorf, 
Gols, Großpetersdorf, Neufeld/Leitha, Deutschkreuz und Rechnitz), ein weiteres Viertel (24,7%) 
wohnt in Gemeinden mit 2.000 bis 3.000 EinwohnerInnen. Ein gutes Drittel der Bevölkerung 
(36,3%) ist in Gemeinden mit 1.000 bis 2.000 EinwohnerInnen beheimatet, 12,3% in Gemein-
den mit weniger als 1.000 EinwohnerInnen. 

 

Tabelle 3: Wohnbevölkerung zum 1. Jänner 2012 – EinwohnerInnen (EW) in Gemeinden mit …  

 unter 1.000 EW 1.000 - 2.000 
EW 

mehr als 2.000 
EW 

mehr als 3.000 
EW 

Burgenland 12,3% 36,4% 24,7% 26,7% 

Nord- und Mittelburgenland 8,9% 35,8% 29,3% 26,0% 

Südburgenland 18,8% 37,3% 15,9% 27,9% 
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Abbildung 2: EinwohnerInnen in Gemeinden mit … EinwohnerInnen (EW) zum 1. Jänner 2012 
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Die Unterschiede zwischen dem Nord- und Mittelburgenland bzw. dem Südburgenland sind 
umso größer, umso kleiner die betrachteten Gemeinden: Fast ein Fünftel der Südburgenländer-
Innen wohnt in Gemeinden mit weniger als 1.000 EinwohnerInnen, welche rund 43% aller 
südburgenländischen Gemeinden bilden. Im Nord- und Mittelburgenland stellen Gemeinden mit 
weniger als 1.000 EinwohnerInnen nur ein knappes Viertel aller Gemeinden und beheimaten 
nur knapp 9% aller Nord- und MittelburgenländerInnen. 

Darüber hinaus haben im Südburgenland 42 der 72 Gemeinden (58%) zwei oder mehrere 
Ortsteile, während im Nord- und Mittelburgenland nur 18 der 98 Gemeinden (also knapp 18%) 
über mehrere Ortsteile verfügen. 

 

Abbildung 3: Gemeinden mit … EinwohnerInnen (EW) zum 1. Jänner 2012 
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Tabelle 4: Wohnbevölkerung zum 1. Jänner 2012 – Gemeinden mit …. EinwohnerInnen (EW) 

 unter 1.000 EW 1.000 - 2.000 
EW 

mehr als 2.000 
EW 

mehr als 3.000 
EW 

Burgenland 31,6% 42,7% 17,0% 8,8% 

Nord- und Mittelburgenland 23,2% 45,5% 22,2% 9,1% 

Südburgenland 43,1% 38,9% 9,7% 8,3% 

 

 

Karte 2: Straßennetz im Südburgenland 

 

 

(Statistik Burgenland: Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesamtsdirektion – Stabstelle 
Europabüro und Statistik) 
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Als Indikator für die wirtschaftliche Leistung einer Region eignet sich das Bruttoregionalprodukt 
(BRP) – dieses gibt den Gesamtwert aller Waren und Dienstleistungen an, die innerhalb eines 
Jahres in einer Region hergestellt wurden und dem Endverbrauch dienen.  

Die relativ schwache Wirtschaftskraft des Burgenlandes ist ein Spiegel des knappen Arbeits-
platzangebots, wie bereits in Kapitel 2.1 skizziert und in Kapitel 5 noch ausführlich erläutert: 

„Die Wirtschaftskraft im Burgenland […] lag in den neunziger Jahren deutlich unter dem 
Österreichdurchschnitt. Zwischen 1990 und 1994 konnte zwar ein Aufholprozess von 
60% auf 65 % des Österreichwertes erreicht werden, im Jahr 1995 musste jedoch wieder 
ein leichter Einbruch auf 63,5% verzeichnet werden, der vor allem auf Rückgänge im 
Bauwesen zurückzuführen ist. Regional differenziert ist die Wirtschaftskraft im Jahr 1995 
im Nordburgenland mit 75% des Österreichwertes am höchsten, deutlich schwächer ist 
sie im Mittel- und im Südburgenland, wo sie mit jeweils 53% nur mehr knapp mehr als die 
Hälfte des österreichweiten Durchschnittes erreicht. Diese beiden Regionen sind damit 
auch die wirtschaftsschwächsten Österreichs.“ (Amt der Bgld Landesregierung 2007:14) 

Im Jahr 2000 betrug das burgenländische BRG knapp zwei Drittel (66,5%) des österreichischen 
Bruttoinlandsprodukts und war somit nur geringfügig höher als im Jahr 1994. Knapp zehn Jahre 
später (2009) betrug die burgenländische Wirtschaftsleistung 68% der gesamtösterreichischen, 
und auch die innerburgenländischen Disparitäten haben sich verringert: Lag das BRP des 
Südburgenlandes im Jahr 2000 bei rund 89% des gesamtburgenländischen BRP, so stieg es 
auf knapp 92% im Jahr 2009; in Relation zum österreichschen BIP ausgedrückt stieg es von 
59% im Jahr 2000 auf 62,5% im Jahr 2009. 

Bei der Betrachtung der Entwicklung der Wirtschaftskraft in Abbildung 4 ist allerdings zu beach-
ten, dass hier Werte zu laufenden Preisen (nominales BRP) verwendet wurden, das heißt, sie 
steigt auch bei Inflation, nicht nur bei wirtschaftlichem Wachstum. (Im Unterschied dazu berück-
sichtigt das reale BRP die Inflation.) 

 

Abbildung 4: Entwicklung des nominalen Bruttoregionalprodukts 
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Bevor im Kapitel 4 im Detail auf Arbeitslosigkeit eingegangen wird, folgt an dieser Stelle zu-
nächst eine Betrachtung der Entwicklung der Arbeitsmarktbeteiligung, der unselbstständig 
Beschäftigten, der Arbeitslosen im Überblick sowie der selbstständigen Erwerbstätigkeit. 

Das Arbeitskräftepotenzial besteht aus unselbstständig Beschäftigten und Arbeitslosen. 

Die Erfassung unselbstständig Beschäftigter erfolgt über den Hauptverband der Sozialversiche-
rungsträger und umfasst Personen mit einem aufrechten Beschäftigungsverhältnis sowie Ka-
renz-/KinderbetreuungsgeldbezieherInnen, Präsenz-/Zivildienstleistende und freie Dienstverträ-
ge. Geringfügig Beschäftigte sind nicht enthalten. Gezählt werden Beschäftigungsverhältnisse, 
das heißt eine Person, die gleichzeitig bei zwei DienstgeberInnen beschäftigt ist, wird doppelt 
gezählt. 

In der Zahl der Arbeitslosen nicht enthalten sind Personen, die an AMS-Schulungsmaßnahmen 
teilnehmen. 
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Das Arbeitskräftepotenzial ist zwischen den Jahren 1991 und 2011 um ein Viertel gewachsen  
(+ 25%), die Wohnbevölkerung im Burgenland jedoch nur um knapp 6%. Ein immer größer 
werdender Anteil der BurgenländerInnen drängt also auf den Arbeitsmarkt. 

Fast der gesamte Zuwachs des Arbeitskräftepotenzials ist Frauen zu verdanken: Die Zunahme 
weiblicher Erwerbstätiger und -williger betrug in den letzten 20 Jahren rund 69%, jene der 
männlichen weniger als 3%. 

 

Tabelle 5: Veränderung 1991 – 20114 

 Wohnbe-
völkerung 

Arbeitskräftepo-
tenzial insg. 

Arbeitskräftepo-
tenzial weiblich 

Arbeitskräftepo-
tenzial männlich 

Burgenland + 6% + 25% + 69% + 3% 

Nord- und Mittelburgenland + 10% + 31% + 74% + 8% 

Südburgenland – 2% + 15% + 60% – 7% 

     
Oberwart +/– 0% + 26% + 81% +/– 0% 

Güssing – 5% 

Jennersdorf – 2% 
+ 2% + 37% – 15% 
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Der Zuwachs des Arbeitskräftepotenzials von rund einem Viertel im gesamten Burgenland ist 
das Ergebnis eines doppelt so starken Zuwachses im Nord- und Mittelburgenland (+ 31%) wie 
im Südburgenland (+ 15%). Wobei diese Zahlen selbstverständlich wiederum vor dem Hinter-
grund der Bevölkerungsentwicklung zu beurteilen sind: Im Nord- und Mittelburgenland wuchs 
die EinwohnerInnenzahl um gut 10%, im Südburgenland sank sie um knapp 2%.  

                                                 
4 Bis zum Jahr 2001 umfasste der Arbeitsmarktbezirk Stegersbach die beiden politischen Bezirke Güssing 
und Jennersdorf, erst seit dem Jahr 2002 ist Jennersdorf ein eigener Arbeitsmarktbezirk. 
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Geschlechtsspezifisch betrachtet ist in beiden Regionen die Zunahme hauptsächlich bzw. 
ausschließlich auf eine verstärkte Arbeitsmarktbeteiligung von Frauen zurückzuführen: Im 
Südburgenland nahm das weibliche Arbeitskräftepotenzial um knapp 60% zu, das männliche 
sank im selben Zeitraum sogar um 7%. Im Nord- und Mittelburgenland wuchs das weibliche 
Arbeitskräftepotenzial sogar um fast 74%, das männliche immerhin um knapp 8%. 

 

Abbildung 5: Entwicklung des Arbeitskräftepotenzials 1991 – 2011  
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Auf Bezirksebene betrachtet sind die Zunahmen des Arbeitskräftepotenzials äußerst breit 
gestreut und reichen von 2% in den Bezirken Güssing und Jennersdorf5 bis zu 38% in Neusiedl 
am See. Auch verzeichnet der Bezirk Oberwart mit einer Zunahme von 26% ein deutlich stärke-
res Wachstum als der Bezirk Oberpullendorf mit 15%. Die durchschnittliche Zunahme des 
Arbeitskräftepotenzials im Nord- und Mittelburgenland wird also durch die Entwicklung im Bezirk 
Oberpullendorf gedämpft, die durchschnittliche Zunahme im Südburgenland zum Großteil vom 
Bezirk Oberwart getragen.  

Die äußerst geringe Zunahme des Arbeitskräftepotenzials in den Bezirken Güssing und Jen-
nersdorf um durchschnittlich 2% ist auf eine relativ starke Abnahme erwerbstätiger und  
-williger Männer in diesen Bezirken zurückzuführen: Deren Zahl sank in den beobachteten 20 
Jahren um 15% während das weibliche Arbeitskräftepotenzial um 37% zunahm. Im Bezirk 
Oberwart stagnierte das männliche Arbeitskräftepotenzial (+/– 0%) während die Zahl weiblicher 
Erwerbstätiger und -williger um satte 81% zunahm – die stärkste Zunahme im Bezirksvergleich. 
Ebenfalls gesunken ist das männliche Arbeitskräftepotenzial im Bezirk Oberpullendorf, nämlich 
um 8%. Dies erklärt die relativ niedrige durchschnittliche Zunahme des Arbeitskräftepotenzials 
insgesamt in diesem Bezirk, denn das weibliche Arbeitskräftepotenzial stieg um immerhin 66%. 

 

 

                                                 
5 Bis zum Jahr 2001 umfasste der Arbeitsmarktbezirk Stegersbach die beiden politischen Bezirke Güssing 
und Jennersdorf, erst seit dem Jahr 2002 ist Jennersdorf ein eigener Arbeitsmarktbezirk. 
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Abbildung 6: Entwicklung des Arbeitskräftepotenzials 1991 – 2011  
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Abbildung 7: Entwicklung des Arbeitskräftepotenzials 1991 – 2011  
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Im Durchschnitt der Jahre 2008 bis 2011 waren rund 111.170 BurgenländerInnen unselbst-
ständig und weitere rund 8.070 geringfügig beschäftigt. Etwa 7.750 Personen waren arbeitslos, 
dem AMS waren im selben Zeitraum jedoch nur rund 640 offene Stellen gemeldet; im Schnitt 
kamen auf eine gemeldete offene Stelle also rund 12 Arbeitslose. 

Lehrlinge werden ebenfalls zu den unselbstständig Beschäftigten gezählt – durchschnittlich 165 
Lehrstellensuchende standen landesweit knapp 60 offenen Lehrstellen gegenüber, im Schnitt 
kamen auf eine offene Lehrstelle also fast drei Suchende. 

Eine Betrachtung der Veränderung über einen längeren Zeitraum hinweg ist aufgrund der 
einleitend bereits erwähnten Umstellung des AMS hinsichtlich seiner Datenquellen und Zuord-
nungsschemata nicht sinnvoll, die Schwankungen innerhalb dieses kurzen Zeitraums sind von 
außergewöhnlichen Ereignissen beeinflusst: 

Die im Jahr 2008 einsetzende internationale Finanz- und Wirtschaftskrise wirkte sich in den 
Folgejahren auf die Realwirtschaft und mit ein wenig Verzögerung auch auf den Arbeitsmarkt 
aus, was einen deutlichen Beschäftigungsrückgang (hauptsächlich männlicher Erwerbstätiger) 
sowie einen Anstieg der Arbeitslosen (beiderlei Geschlechts) zur Folge hatte.  

Der burgenländische Arbeitsmarkt war 2011 darüber hinaus geprägt vom Wegfall der Über-
gangsbestimmungen zur Freizügigkeit der Arbeitskräfte Anfang Mai, womit ein deutlicher An-
stieg der Beschäftigung bei gleichzeitigem Rückgang gemeldeter offener Stellen einherging. 

 

Abbildung 8: Entwicklung der Zahl unselbstständig Beschäftigter  
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Abbildung 9: Entwicklung der Zahl Arbeitsloser 
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Ein Drittel aller unselbstständig Beschäftigten wohnt im Südburgenland, dieser Anteil entspricht 
dem Anteil der SüdburgenländerInnen an der gesamtburgenländischen Wohnbevölkerung 
(34%), auch der Anteil geringfügig Beschäftigter (35%) steht in Relation zum Anteil im Südbur-
genland lebender BurgenländerInnen.  

Jedoch verzeichnet das Südburgenland überdurchschnittlich viele Arbeitslose (42%) bei einem 
gleichzeitig äußerst geringen Stellenangebot (28% aller offenen Stellen im Burgenland). Die 
Stellenandrangziffer des Südburgenlandes ist mit gut 18 (Arbeitslose pro gemeldete offene 
Stelle) auch fast doppelt so hoch wie jene im Nord- und Mittelburgenland mit knapp zehn (Ar-
beitslosen pro gemeldete offene Stelle). 

Und obwohl das Lehrstellenangebot mit 35% zwar dem Anteil der EinwohnerInnen entspricht, 
muss es angesichts der Tatsache, dass rund die Hälfe aller burgenländischen Lehrstellen-
suchenden im Südburgenland zu finden sind, als gering bezeichnet werden. Deshalb kommen 
auf eine gemeldete offene Lehrstelle im Südburgenland mit knapp vier Lehrstellensuchenden 
auch fast doppelt so viele wie im Nord- und Mittelburgenland mit gut zwei Suchenden pro 
gemeldete offene Lehrstelle. 

 

Tabelle 6a: Arbeitsmarktdaten im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  

  
unselbst.  

Beschäftigte 
geringf. 

Beschäftigte Arbeitslose Lehrstellen 
suchende 

Burgenland 100% 100% 100% 100% 

Nord- und Mittelburgenland 67% 65% 58% 50% 

Südburgenland 33% 35% 42% 50% 
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Abbildung 10: Arbeitsmarktdaten im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  
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Der Anteil unselbstständig sowie geringfügig Beschäftigter in Oberwart entspricht mit 56% dem 
Bevölkerungsanteil der OberwarterInnen an den SüdburgenländerInnen insgesamt (55%). 
Deutlich höher ist jedoch der Anteil der Arbeitslosen: fast zwei Drittel aller SüdburgenländerIn-
nen auf Jobsuche leben in Oberwart, der Bezirk verzeichnet jedoch nur ein Drittel aller offenen 
gemeldeten Stellen im Südburgenland. So kommen in Oberwart rund 35 Arbeitslose auf eine 
gemeldete offene Stelle. 

Ebenfalls eklatant ist das Missverhältnis bei den Lehrstellensuchenden: rund drei Viertel aller 
südburgenländischen Jugendlichen auf der Suche nach einem Ausbildungsplatz für einen 
Lehrberuf wohnen in Oberwart, finden im Bezirk jedoch nur 13% des Lehrstellenangebots des 
Südburgenlandes vor. Im Schnitt kommen 25 Lehrstellensuchende auf eine gemeldete offene 
Lehrstelle.  

Vergleichsweise günstig ist die Lage in den Bezirken Güssing und Jennersdorf: Die anteiligen 
Werte für unselbstständig sowie geringfügig Beschäftigte entsprechen den Anteilen der Bezirke 
an der Wohnbevölkerung des Südburgenlandes, die entsprechenden Anteile an den Arbeitslo-
sen und den Lehrstellensuchenden liegen sogar unter den Bevölkerungsanteilen. 

 

Tabelle 6b: Arbeitsmarktdaten im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  

 unselbst.  
Beschäftigte 

geringf. 
Beschäftigte Arbeitslose Lehrstellen 

suchende 

Südburgenland 100% 100% 100% 100% 

Oberwart 56% 57% 64% 76% 

Güssing 25% 25% 21% 16% 

Jennersdorf 19% 18% 15% 8% 

 

 

 



 

 24

Abbildung 11: Arbeitsmarktdaten im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  
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Auffällig im Nord-Süd-Vergleich ist der höhere Frauenanteil an den geringfügig Beschäftigten im 
Südburgenland (69%) im Vergleich zum Nord- und Mittelburgenland (65%), ansonsten sind die 
Anteilswerte sehr ähnlich.  

Innerhalb des Südburgenlandes ist in Oberwart ein geringfügig höherer Frauenanteil an den 
unselbstständig sowie den geringfügig Beschäftigten zu beobachten. 

 

Tabelle 7: Frauenanteil an den … (im Schnitt der Jahre 2008 – 2011) 

 unselbst.  
Beschäftigten 

geringf. 
Beschäftigten Arbeitslosen Lehrstellen 

suchenden 

Burgenland 46% 67% 43% 51% 

Nord- und Mittelburgenland 46% 65% 44% 52% 

Südburgenland 45% 69% 43% 51% 

     
Oberwart 46% 70% 44% 50% 

Güssing 44% 67% 43% 53% 

Jennersdorf 44% 67% 40% 54% 
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Rund zwölf Prozent aller Erwerbstätigen im Burgenland6 im Jahr 2011 waren selbstständig 
berufstätig. Gegenüber dem Jahr 2005 ist eine überproportionale Zunahme der Zahl Selbst-
ständiger (um gut 17%) verglichen mit jener unselbstständig Erwerbstätiger (um „nur“ knapp 
7%) zu verzeichnen. 

Die Zahl Selbstständiger mit ArbeitnehmerInnen ist in diesem Zeitraum erfreulicherweise mehr 
als doppelt so stark gestiegen wie die Zahl Selbstständiger ohne ArbeitnehmerInnen (Einzel-
personenunternehmen/EPU). Die Zahl der Bäuerinnen und Bauern – die traditionell einen 
hohen Anteil an den UnternehmerInnen haben – ist um rund 15% zurück gegangen, die Zahl 
Selbstständiger außerhalb der Land- und Forstwirtschaft hingegen hat um gut 36% zugenom-
men. 

Das UnternehmerInnentum ist männlich konnotiert: Gut 14% aller männlichen Erwerbstätigen 
sind selbstständig berufstätig, aber nur gut 9% aller weiblichen. Der Frauenanteil an den Selbst-
ständigen insgesamt beträgt bloß ein gutes Drittel (im Gegensatz zum Frauenanteil von rund 
45% an allen Erwerbstätigen).  

Wenn Frauen beruflich selbstständig tätig sind, dann selten als ArbeitgeberInnen (rund 2% aller 
weiblichen Selbstständigen beschäftigen ArbeitnehmerInnen) und deutlich häufiger als Einper-
sonenunternehmen (gut 7% aller weiblichen Selbstständigen). Männer sind zu gleichen Teilen 
(je ca. 7%) UnternehmerInnen mit bzw. ohne ArbeitnehmerInnen. Der Frauenanteil an den 
EPUs ist mit rund 44% somit auch mehr als doppelt so hoch wie der Frauenanteil an Selbst-
ständigen mit ArbeitnehmerInnen von nur rund 20%. 
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Die Zunahme selbstständig Beschäftigter im Burgenland findet ihr Spiegelbild in einer Zunahme 
von Unternehmensneugründungen: Burgenlandweit wurden im Jahr 2012 knapp 1.700 Unter-
nehmen neu gegründet, um rund 88% mehr als zehn Jahre zuvor. Die Zunahme war im Nord- 
und Mittelburgenland mit plus 91% stärker als im Südburgenland mit plus 82%. 

Der Anteil von Unternehmensneugründungen im Südburgenland im Durchschnitt der Jahre 
2008 bis 2012 (32%) entspricht jedoch in etwa dem Anteil der SüdburgenländerInnen an der 
Wohnbevölkerung (34%).  

Die Gründungsintensität (Zahl der Neugründungen je 1.000 EinwohnerInnen) lag im Burgenland 
im Jahr 2012 bei 5,9 und war damit um rund 80% höher als im Jahr 2002 mit 3,3.  

 

Tabelle 8a: Unternehmensneugründungen  

 Veränderung 2002 – 2012 im Schnitt der Jahre 2008 – 2012 

Burgenland + 88% 100% 

Nord- und Mittelburgenland + 91% 68% 

Südburgenland + 82% 32% 

 

Betrachtet man nur das Südburgenland, so zeigt sich eine Verdoppelung der Zahl der Neu-
gründungen im Bezirk Oberwart (+ 101%) sowie im Bezirk Güssing (+ 95%), jedoch eine ver-
gleichsweise nur geringe Zunahme im Bezirk Jennersdorf von rund 11%. 

                                                 
6 Arbeitskräfteerhebung der Statistik Austria, Erwerbstätige nach International Labour Organisation (ILO) 



 

 26

Der Anteil von Unternehmensneugründungen im Bezirk Oberwart im Durchschnitt der Jahre 
2008 bis 2012 von 56% entspricht dem Anteil der Oberwarter Wohnbevölkerung an den Süd-
burgenländerInnen insgesamt (55%), liegt im Bezirk Güssing mit 30% über dem entsprechen-
den Anteilswert (27%) und im Bezirk Jennersdorf mit 14% darunter (18%). 

Die Gründungsintensität (Zahl der Neugründungen je 1.000 EinwohnerInnen) entsprach in den 
Bezirken Oberwart und Güssing im Jahr 2012 dem gesamtburgenländischen Durchschnittswert 
von 5,9. Im Bezirk Jennersdorf war die Gründungsintensität mit nur 3,6 die niedrigste im Be-
zirksvergleich.  

 

Tabelle 8b: Unternehmensneugründungen  

 Veränderung 2002 – 2012 im Schnitt der Jahre 2008 – 2012 

Südburgenland + 82% 100% 

Oberwart + 101% 56% 

Güssing + 95% 30% 

Jennersdorf + 11% 14% 

 

Die im obigen Absatz „Unternehmensneugründungen“ verwendeten Durchschnittswerte aus 
den Jahren 2008 bis 2012 haben ihre Begründung in gesetzlichen Neuerungen in Bezug auf die 
Betreuung pflegebedürftiger Menschen in Österreich. Seit dem 1. Juli 2007 ist es Angehörigen 
– im Rahmen drei verschiedener Rechtsverhältnisse – möglich, Pflegebedürftige rund um die 
Uhr im Privathaushalt betreuen zu lassen7. Am häufigsten werden Personen engagiert, die 
einen Gewerbeschein anmelden. Die in dieser Form berufstätigen Personen werden daher als 
Selbstständige erfasst – und beeinflussen die Statistik ab dem Jahr 2008. 
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Die oben erwähnte Zunahme der Zahl der Unternehmensneugründungen im Burgenland von 
rund 900 im Jahr 2002 um 88% auf knapp 1.700 im Jahr 2012 ist wesentlich von der erwähnten 
gesetzlichen Neuerung beeinflusst: ohne die PersonenbetreuerInnen mit Gewerbeschein hat 
die Zahl der Unternehmensneugründungen im genannten Zeitraum nur um 26% auf rund 1.140 
zugenommen; knapp 560 bzw. ein Drittel aller Unternehmensneugründungen im Jahr 2012 sind 
PersonenbetreuerInnen, die einen Gewerbeschein angemeldet haben. 

Durch diese Entwicklung hat auch der Anteil neu gegründeter Einpersonenunternehmen an neu 
gegründeten Unternehmen insgesamt zugenommen: von rund 77% im Jahr 2002 auf 89% im 
Jahr 2012. – Fast neun von zehn neu gegründeten Unternehmen beschäftigen also keine 
ArbeitnehmerInnen. 

Im Jahr 2012 bildeten neu angemeldete PersonenbetreuerInnen bereits knapp 40% aller neu 
gegründeten Einpersonenunternehmen – fast 99% von ihnen waren weiblich. Insgesamt 
betreuen 58% aller weiblichen EPUs pflegebedürftige Personen auf Basis eines Gewerbe-
scheins, aber nicht einmal 2% aller männlichen Einpersonenunternehmen.  

Wie in Abbildung 12 ersichtlich, blieb die Entwicklung der Zahl männlicher Einpersonenunter-
nehmen von der erwähnten gesetzlichen Neuerung unbeeinflusst, die Zahl weiblicher Einperso-
nenunternehmen hat sich dadurch schlagartig mehr als verdoppelt. 

                                                 
7 http://www.bundessozialamt.gv.at/basb/Pflege/24_Stunden_Betreuung 
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Abbildung 12: Neugründungen von Einpersonenunternehmen im Burgenland inklusive und 
exklusive PersonenbetreuerInnen  
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Landesweit bilden PersonenbetreuerInnen, wie bereits erwähnt, ein Drittel aller im Jahr 2012 
neu gegründeten Unternehmen. Im Südburgenland ist deren Anteil mit 39% deutlich höher als 
im Nord- und Mittelburgenland mit 30%.  

Der Anteil neu angemeldeter PersonenbetreuerInnen an Unternehmensneugründungen liegt im 
Bezirk Neusiedl am See (35%) sowie besonders in den Bezirken Güssing (47%) und Jenners-
dorf (57%) deutlich über dem landesweiten Durchschnitt. Deutlich darunter liegt er in Eisenstadt 
(-Stadt und -Umgebung mit 26%) sowie in Mattersburg (25%). Im Bezirk Oberwart entspricht 
dieser Anteilswert dem gesamtburgenländischen Durchschnitt, die hohe Anteil im Südburgen-
land wird somit durch die beiden südlichsten Bezirke erzeugt.  

 

Tabelle 9a: Anteil der Neugründungen von PersonenbetreuerInnen (PB) an … 

2012 … den Unternehmensneu-
gründungen insgesamt 

… den PB-Unternehmensneu-
gründungen im Burgenland 

Burgenland 33% 100% 

Nord- und Mittelburgenland 30% 62% 

Südburgenland 39% 38% 

 

Tabelle 9b: Anteil der Neugründungen von PersonenbetreuerInnen (PB) an … 

2012 … den Unternehmensneu-
gründungen insgesamt 

… den PB-Unternehmensneu-
gründungen im Südburgenland 

Südburgenland 39% 100% 

Oberwart 32% 49% 

Güssing 47% 34% 

Jennersdorf 57% 17% 
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Ein paar erste Eckdaten zu Arbeitslosigkeit im Burgenland wurden bereits im Kapitel 3.2 ‚Un-
selbstständige Beschäftigung und Arbeitslose’ gegeben. Bevor in diesem Kapitel näher auf 
Personenmerkmale von Arbeitslosen eingegangen wird, hier nochmals eine Zusammenfassung 
und ergänzende Daten: 

Im Durchschnitt der Jahre 2008 bis 2011 waren rund 7.750 BurgenländerInnen arbeitslos. 
Verhältnismäßig viele, nämlich 42% aller Arbeitslosen leben im Südburgenland, wo aber nur 
rund ein Drittel aller BurgenländerInnen wohnt.  

Besonders prävalent ist Arbeitslosigkeit im Bezirk Oberwart: 64% aller südburgenländischen 
Arbeitslosen haben hier ihren Wohnsitz, aber nur 55% aller EinwohnerInnen, in Güssing leben 
21% aller Arbeitslosen (27% der Bevölkerung) und in Jennersdorf 15% (18% der Bevölkerung). 

 

Tabelle 10a: Arbeitslosigkeit im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  

 Arbeitslo-
senanteil 

Frauenan-
teil an AL 

Arbeitslo-
senquote 

AL-Quote 
männlich 

AL-Quote 
weiblich 

Burgenland 100% 43% 6,5% 6,8% 6,2% 

Nord- und Mittelburgenland 58%  44% 5,7% 5,9% 5,4% 

Südburgenland 42%  43% 8,2% 8,4% 7,9% 

 

Tabelle 10b: Arbeitslosigkeit im Überblick im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  

 Arbeitslo-
senanteil 

Frauenan-
teil an AL 

Arbeitslo-
senquote 

AL-Quote 
männlich 

AL-Quote 
weiblich 

Südburgenland 100% 43% 8,2% 8,4% 7,9% 

Oberwart 64% 44% 9,2% 9,4% 8,9% 

Güssing 21% 43% 7,1% 7,2% 6,9% 

Jennersdorf 15% 40% 6,5% 6,9% 6,0% 

 

Konsequenterweise ist die Arbeitslosenquote (Anteil der Arbeitslosen am Arbeitskräftepotenzial) 
im Südburgenland mit 8,2% deutlich höher als im Nord- und Mittelburgenland (5,7%).  

Über dem Durchschnitt des Südburgenlandes liegt die Arbeitslosenquote im Bezirk Oberwart, in 
Güssing liegt sie über dem Landesdurchschnitt aber unter dem Durchschnittswert für das 
Südburgenland, die Arbeitslosenquote in Jennersdorf entspricht dem burgenlandweiten Durch-
schnitt. Die weiblichen Arbeitslosenquoten sind in jedem Bezirk niedriger als die männlichen. 
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Landesweit stellen Frauen 43% aller Arbeitslosen, nur im Bezirk Jennersdorf ist der Frauenan-
teil an den Arbeitslosen mit 40% merklich niedriger. 

Kleinräumig betrachtet ist der Frauenanteil an den Arbeitslosen vor allem im Süden des Bezirks 
Jennersdorf unterdurchschnittlich sowie rund um den Bezirksvorort Güssing (mit Ausnahme von 
drei östlich gelegenen Gemeinden), im Nordenwesten des Bezirks Güssings an der Grenze 
zum Bezirk Oberwart sowie im Nordosten Oberwarts und nördlich des Bezirksvororts Oberwart. 
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Stark überdurchschnittlich ist der Frauenanteil an den Arbeitslosen im Bezirksvorort Güssing, im 
Bezirk Güssing weiters südöstlich von Stegersbach und im Bezirk Oberwart südöstlich des 
Bezirksvorortes unterhalb der B 63. 

 

Karte 3: Frauenanteil an den Arbeitslosen im Schnitt der Jahre 2008 – 2011  

 

 

 unter 42% 
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Der Anteilswert arbeitsloser SüdburgenländerInnen an den burgenländischen Arbeitslosen 
insgesamt – 42% – wird mehr oder weniger in jeder Altersklasse verzeichnet, keine Altersklasse 
ist signifikant stärker oder weniger stark betroffen. 

 

Abbildung 13: Arbeitslose nach Altersklassen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Auf Bezirksebene sind geringfügige Abweichungen der Anteilswerte einzelner Altersklassen im 
Vergleich zum Anteil Arbeitsloser insgesamt (Oberwart: 64%, Güssing: 21%, Jennersdorf: 15%) 
zu beobachten. In Oberwart sind die Anteile Arbeitsloser im Haupterwerbsalter (25 bis 40 Jah-
re) geringfügig höher (65% bis 66%), in Güssing die Anteile 45- bis 60-Jähriger (22% bis 24%). 

 

Abbildung 14: Arbeitslose nach Altersklassen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Der Frauenanteil an den arbeitslosen BurgenländerInnen unter 25 Jahren entspricht mit 42% 
dem Frauenanteil an den Arbeitslosen über alle Altersklassen (43%). Deutlich höher ist er 
jedoch im Haupterwerbsalter (47%), unterdurchschnittlich bei den über 45-Jährigen (40%).  

Zwischen dem Nord- und Mittelburgenland sowie dem Südburgenland sind bei diesen großen 
Altersgruppen keine nennenswerten Unterschiede hinsichtlich des Frauenanteil an den Arbeits-
losen festzustellen – ältere Frauen im Nord- und Mittelburgenland haben nur einen geringfügig 
höheren Anteil an Arbeitslosen als Frauen im Südburgenland. 

Sehr wohl aber gibt es altersgruppenspezifische Unterschiede zwischen den Bezirken des 
Südburgenlandes: Die weibliche Jugend in Oberwart stellt mit 41% einen vergleichweise gerin-
gen Anteil an Arbeitslosen dieser Altersgruppe (Frauenanteil an Arbeitslosen in Oberwart ins-
gesamt: 44%), der Anteil 25- bis 45-jähriger Frauen ist mit 48% jedoch relativ hoch. Überdurch-
schnittlich ist der Anteil von arbeitslosen Frauen im Haupterwerbsalter auch in Güssing (46%). 
Verhältnismäßig geringe Frauenanteile finden sich in allen drei Bezirken bei den über 45-
Jährigen, auffällig ist der besonders niedrige Wert in Jennersdorf von nur 35%. 

 

Tabelle 11: Frauenanteil an den Arbeitslose nach Altersgruppen im Schnitt der Jahre 2005 – 
2011  

 < 25 Jahre 25 – 45 Jahre > 45 Jahre 

Burgenland 42% 47% 40% 

Nord- und Mittelburgenland 42% 47% 40% 

Südburgenland 42% 47% 39% 

    
Oberwart 41% 48% 40% 

Güssing 44% 46% 38% 

Jennersdorf 40% 45% 35% 

 

 

'��� ���&��%6��� �������� �����<��$0�
����=�

Die Vormerkdauer ist jene Zeitspanne, die zwischen dem Beginn einer Arbeitslosigkeit und dem 
Datum der Abfrage (Stichtag) liegt. Die vorgemerkte Person ist zum Zeitpunkt der Abfrage 
(noch) arbeitslos, Unterbrechungen bis zu 28 Tagen werden nicht berücksichtigt. Anhand der 
Vormerkdauer lässt sich also abschätzen, wie lange der zu einem Stichtag vorhandene Bestand 
an arbeitslosen Personen im Schnitt bereits auf Jobsuche ist. 

Die Verweildauer ist jene Zeitspanne, die zwischen dem Beginn und dem Ende einer Arbeitslo-
sigkeit liegt. Die (ehemals) erfasste Person wird vom AMS nicht mehr als arbeitslos geführt, 
auch hier bleiben Unterbrechungen bis zu 28 Tagen unberücksichtigt. Die Verweildauer gibt 
also an, wie lange arbeitslose Personen, die bereits wieder aus dem Bestand gelöscht wurden, 
im Schnitt auf Jobsuche waren. 

Im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2011 betrug die Vormerkdauer landesweit 100 Tage, im 
Südburgenland war sie mit 96 Tagen deutlich kürzer als im Nord- und Mittelburgenland mit 103 
Tagen.  
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Im Landesdurchschnitt sind Frauen mit 102 Tagen länger vorgemerkt als Männer mit 98 Tagen. 
Die Vormerkdauer von Frauen ist in beiden Landesteilen gleich hoch (102 Tage), jene von 
Männern im Südburgenland mit 88 Tagen jedoch erheblich kürzer als im Nord- und Mittelbur-
genland mit 105 Tagen. Die niedrige durchschnittliche Vormerkdauer im Südburgenland im 
Vergleich zum Nord- und Mittelburgenland kommt also durch die relativ rasche Vermittelbarkeit 
südburgenländischer Männer zustande. 

Im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2011 betrug die Verweildauer im Gesamtburgenland 95 
Tage, dieser Wert war im Südburgenland mit 94 Tagen nur geringfügig kürzer als im Nord- und 
Mittelburgenland mit 96 Tagen – der regionale Unterschied bei der Verweildauer ist also deut-
lich kleiner als jener bei der Vormerkdauer.  

Im Gesamtburgenland sind Frauen mit durchschnittlich 99 Tagen länger arbeitslos als Männer 
mit 90 Tagen. Die geringfügig kürzere Verweildauer Arbeitsloser im Südburgenlandes ist auf 
vergleichsweise kurze Episoden von Arbeitslosigkeit unter Männern (88 Tage) zurückzuführen, 
südburgenländische Frauen sind mit 100 Tagen im Schnitt genauso lange arbeitslos wie nord- 
und mittelburgenländische Frauen (99 Tage). Nord- und mittelburgenländische Männer sind 
durchschnittlich 93 Tage ohne Job.  

 

Abbildung 15: Verweildauer in Tagen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Die gleich hohen bzw. kürzeren Verweildauern in Arbeitslosigkeit im Südburgenland im Ver-
gleich zum Nord- und Mittelburgenland sind das Ergebnis stark unterdurchschnittlicher Verweil-
dauern in den Bezirken Güssing und Jennersdorf, welche die besonders langen Verweildauern 
im Bezirk Oberwart gut ausgleichen, und zwar bei beiden Geschlechtern: Die Verweildauern 
weiblicher Arbeitsloser in Güssing (88 Tage) und Jennersdorf (82 Tage) liegen deutlich unter 
dem Schnitt des Südburgenlandes (100 Tage), die Verweildauer weiblicher Arbeitsloser in 
Oberwart (130 Tage) erheblich darüber.  

Auch die Verweildauer männlicher Arbeitsloser in Güssing bzw. Jennersdorf (je 77 Tage) ist 
bedeutend niedriger als der Durchschnitt des Südburgenlandes (88 Tage), die Verweildauer 
männlicher Arbeitsloser in Oberwart aber eklatant höher (110 Tage). 
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Tabelle 12: Verweildauer in Tagen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  

 Frauen < 50 Frauen > 50 Männer < 50 Männer > 50 

Burgenland 91 130 82 109 

Nord- und Mittelburgenland 90 128 84 110 

Südburgenland 93 133 79 108 

     
Oberwart 117 188 97 145 

Güssing 82 111 71 87 

Jennersdorf 78 101 70 93 

 

Abbildung 16: Verweildauer nach Altersklassen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Generell steigt die Verweildauer mit dem Alter an. Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen 
sich ab Mitte 20 und bleiben im gesamten Haupterwerbsalter bestehen, weiten sich vor allem 
ab dem 50. Lebensjahr aber noch einmal deutlich aus. 

Besonders kritisch ist die Situation im Bezirk Oberwart: Ab der Altersklasse der 25- bis 29-
Jährigen ist die Verweildauer weiblicher und männlicher Arbeitsloser in Oberwart deutlich höher 
als in den Bezirken Güssing und Jennersdorf – vor allem die Verweildauer von Frauen und hier 
wiederum vor allem unter den 50- bis 60-Jährigen.  

Oberwarter 55- bis 59-jährige Frauen haben eine 3,4 mal längere Verweildauer als unter 20-
Jährige, Oberwarter Männer eine 2,7 mal längere Verweildauer. 55- bis 59-jährige Frauen in 
Güssing und Jennersdorf haben „nur“ eine rund doppelt so lange Verweildauer wie unter 20-
Jährige in ihrem Bezirk, Männer in Güssing bzw. Jennersdorf eine 1,5 bzw. 1,8 mal so lange 
Verweildauer. 
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Burgenlandweit verfügten im Schnitt der Jahre 2005 bis 2011 rund 39% aller Arbeitslosen 
maximal über einen Pflichtschulabschluss und 42% über einen Lehrabschluss. Weitere 9% aller 
Arbeitslosen konnten einen Abschluss an einer mittleren Berufsbildenden Schule vorweisen – 
insgesamt 90% aller Arbeitslosen hatten also höchstens ein mittleres formales Bildungsniveau 
und 10% Matura oder einen tertiären Bildungsabschluss.8 

Geschlechtsspezifisch zeigten sich dabei deutliche Unterschiede: Von der Gesamtheit aller 
arbeitslosen Frauen hat fast die Hälfte (47%) lediglich Pflichtschulbildung, aber nur ein Drittel 
aller Männer. Andererseits hat nur ein Viertel aller weiblichen Arbeitslosen einen Lehrabschluss, 
aber mehr als doppelt so viele männliche Arbeitslose (54%). Arbeitslose mit einem HTL-
Abschluss sind mehrheitlich männlich, Arbeitslose mit allen anderen Bildungsniveaus (vor allem 
AbsolventInnen mittlerer Schulen) sind großteils weiblich. (Diese geschlechtsspezifische Struk-
tur ist übrigens Spiegelbild – wenn auch in unterschiedlich intensiver Ausprägung – der Anteile 
von Personen mit bestimmten Bildungsniveaus an der Wohnbevölkerung.) 

 

Abbildung: Arbeitslose nach Ausbildung im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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42% aller Arbeitslosen leben im Südburgenland – vor allem solche mit einer „anderen“ Berufs-
bildenden mittleren bzw. höheren Schule. Von den Arbeitslosen mit einer technischen oder 
kaufmännischen mittleren oder höheren Schule leben vergleichsweise wenige im Südburgen-
land, ebenso wie arbeitslose AkademikerInnen.  

Im Südburgenland verfügt genau die Hälfte der weiblichen Arbeitslosen maximal über Pflicht-
schulbildung, im Nord- und Mittelburgenland ist deren Anteil mit 45% merklich geringer. Im 
Nord- und Mittelburgenland haben anteilsmäßig mehr arbeitslose Frauen eine Handelsschule 
besucht (8%) als im Südburgenland (5%), dafür verzeichnet das Südburgenland mehr arbeits-
lose Absolventinnen „anderer“ mittlerer Schulen (9%) als das Nord- und Mittelburgenland (7%). 

                                                 
8 Burgenlandweit verfügen rund 20% aller 25- bis 64-Jährigen über maximal Pflichtschulbildung, der Anteil 
von Arbeitslosen mit minimalem formalem Bildungsniveau ist also rund doppelt so hoch, wie der Anteil der 
Bevölkerung im Erwerbsalter. 
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Abbildung: Arbeitslose nach Ausbildung im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Auch innerhalb des Südburgenlandes sind deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede zu 
beobachten: 52% aller arbeitslosen Frauen in Oberwart, 49% in Güssing aber nur 43% in 
Jennersdorf haben maximal Pflichtschulbildung. Dafür haben arbeitslose Frauen in Jennersdorf 
häufiger einen Lehrabschluss (26%) als ihre Geschlechtsgenossinnen in Güssing und Oberwart 
(je 23%).  

Der Anteil arbeitsloser Frauen mit Handelsschulabschluss ist in Jennersdorf (9%) doppelt so 
hoch wie in Oberwart (knapp 5%), ebenso wie der Anteil arbeitsloser AHS-Absolventinnen (gut 
4% im Vergleich zu rund 2%). Auffallend hoch sind in Güssing die Anteile arbeitsloser BHS-
Absolventinnen (knapp 7%), die einen anderen Schultyp als die HAK oder eine HTL besucht 
haben im Vergleich zum entsprechenden Anteil in Oberwart (knapp 4%). 

 

Tabelle 13: Anteil der Arbeitslosen nach Ausbildung im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  

 Frauen max. 
Pflichtschule 

Männer max. 
Pflichtschule 

Frauen 
Lehrabschluss 

Männer 
Lehrabschluss 

Burgenland 47% 33% 25% 54% 

Nord- und Mittelburgenland 45% 32% 26% 54% 

Südburgenland 50% 33% 24% 55% 

     
Oberwart 52% 34% 23% 55% 

Güssing 49% 34% 23% 55% 

Jennersdorf 43% 31% 26% 58% 
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Wie in Kapitel 2.3 AusländerInnen ausgeführt, liegt der Anteil von Personen mit ausländischer 
Herkunft an der Wohnbevölkerung im Südburgenland mit 8,5% unter dem burgenländischen 
Durchschnitt von 9,7%, welcher durch den vergleichsweise hohen Anteil im Nord- und Mittel-
burgenland von 10,4% gehoben wird.  

Die Anteile arbeitsloser nicht-österreichischer StaatsbürgerInnen an den Arbeitslosen insge-
samt entsprechen weitgehend den Anteilen von Personen ausländischer Herkunft an der 
Wohnbevölkerung: Im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2011 hatten knapp 10% aller Arbeitslo-
sen im Burgenland keinen österreichischen Pass; im Nord- und Mittelburgenland betrug ihr 
Anteil gut 11%, im Südburgenland gut 7%.  

Im Landesdurchschnitt sind die Anteile von AusländerInnen an den Arbeitslosen bei beiden 
Geschlechtern gleich hoch. Im Südburgenland ist allerdings der Anteil arbeitsloser ausländi-
scher Frauen an den arbeitslosen Südburgenländerinnen (knapp 8%) etwas höher als der 
Vergleichswert für Männer (gut 7%), im Nord- und Mittelburgenland ist der Anteil arbeitsloser 
ausländischer Männer an den arbeitslosen Nord- und Mittelburgenländern (knapp 12%) gering-
fügig höher als der Vergleichswert für Frauen (knapp 11%). 

 

Abbildung 19: Arbeitslose nach Staatsbürgerschaft im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Der relativ geringe durchschnittliche AusländerInnenanteil an den Arbeitslosen im Südburgen-
land von gut 7% ist das Ergebnis eines geringfügig höheren Anteils im Bezirk Oberwart (8%), 
eines durchschnittlichen Anteils im Bezirk Güssing (7%) sowie eines geringfügig unterdurch-
schnittlichen Anteils im Bezirk Jennersdorf (6%). 

In allen drei Bezirken sind die Anteile weiblicher ausländischer Arbeitsloser an arbeitslosen 
Frauen insgesamt geringfügig höher als die entsprechenden Anteile männlicher ausländischer 
Arbeitsloser.  
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Abbildung : Arbeitslose nach Staatsbürgerschaft im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Burgenlandweit, in beiden Landeshälften sowie in den drei politischen Bezirken des Südburgen-
landes entspricht der Frauenanteil an den Arbeitslosen insgesamt dem Anteil inländischer 
arbeitsloser Frauen an inländischen Arbeitslosen insgesamt – InländerInnen bilden ja auch rund 
90% der Arbeitslosen. 

Der Frauenanteil an arbeitslosen AusländerInnen ist im Nord- und Mittelburgenland allerdings 
relativ niedrig – sowohl im Vergleich zum Frauenanteil an arbeitslosen InländerInnen als auch 
im Vergleich zum Südburgenland. Im Südburgenland ist der Frauenanteil an den arbeitslosen 
AusländerInnen mit rund 45% höher als im Landesschnitt mit 42%. 

 

Tabelle 14: Frauenanteil an den arbeitslosen … im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  

 … insgesamt … InländerInnen … AusländerInnen 

Burgenland 43% 44% 42% 

Nord- und Mittelburgenland 44% 44% 41% 

Südburgenland 43% 43% 45% 

    
Oberwart 44% 44% 46% 

Güssing 42% 42% 44% 

Jennersdorf 41% 41% 42% 
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Arbeitslose (bzw. deren zuletzt ausgeübter Beruf sowie deren Berufswunsch) und offene Stellen 
werden vom Arbeitsmarktservice nach Berufsabteilungen (acht Abteilungen) sowie Berufsober-
gruppen (30 Obergruppen) erfasst. Berufsobergruppen lassen sich weiter in Untergruppen und 
bis in einzelne Berufe gliedern, die absoluten Zahlen im Burgenland sind jedoch bereits für viele 
Obergruppen zu gering für seriöse statistische Berechnungen. 
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Der Großteil der Arbeitslosen hat zuletzt eine Tätigkeit im Baugewerbe ausgeübt: im Südbur-
genland fast jede/r Fünfte (18%), im Nord- und Mittelburgenland 13%. Platz zwei und drei 
belegen im Südburgenland Hilfsberufe (13%) und Büroberufe (11%) bzw. im Nord- und Mittel-
burgenland – in umgekehrter Reihenfolge – Büroberufe (16%) und Hilfsberufe (13%). Insge-
samt entstammen diesen drei Berufsobergruppen bereits je 42% aller Arbeitslosen, wobei im 
Südburgenland Bauberufe einen höheren und Büroberufe einen geringeren Anteil haben. 

Relativ viele Arbeitslose im Südburgenland haben bisher auch einen Metall- oder Elektroberuf 
ausgeübt (10%) sowie im Fremdenverkehr (10%) oder im Handel (8%) gearbeitet. Dieselben 
Obergruppen dominieren auch Nord- und Mittelburgenland, allerdings wieder in anderer Ge-
wichtung: Handel (10%), Metall- und Elektroberufe (9%) und Fremdenverkehrsberufe (8%). In 
den sechs stärksten Obergruppen finden sich insgesamt rund 70% aller Arbeitslosen, die in 
Abbildung 21 dargestellten 15 Obergruppen repräsentieren knapp 95% aller Arbeitslosen. 

 

Abbildung 21: Arbeitslose nach zuletzt ausgeübtem Beruf – die 15 wichtigsten Obergruppen im 
Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Im Wesentlichen suchen die gemeldeten Arbeitslosen einen neuen Job im bisherigen Berufs-
feld: die drei am häufigsten nachgefragten Berufsobergruppen sind auch hier Bau, Hilfsberufe 
und Büroberufe (im Südburgenland) bzw. Bau, Büroberufe und Hilfsberufe (im Nord- und Mittel-
burgenland). 

Anteilsmäßig weniger Nachfragen, als Arbeitslose mit entsprechender Vorerfahrung registriert 
sind, gibt es bei den Metall- und Elektroberufen sowie im Fremdenverkehrsbereich, verhältnis-
mäßig beliebter sind Hilfsberufe und der Handel. – Auf Unterschiede zwischen Arbeitslose nach 
bisher ausgeübtem Beruf und Arbeitslosen nach Berufswunsch wird jedoch weiter unten, auch 
nach Geschlecht getrennt, noch im Detail eingegangen.  

 

Abbildung 22: Arbeitslose nach Berufswunsch – die 15 wichtigsten Obergruppen im Schnitt der 
Jahre 2005 – 2011  
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Die Reihung der Berufsobergruppen nach gemeldeten offenen Stellen unterscheidet sich deut-
lich von der Reihung der Arbeitslosen nach bisherigem Beruf bzw. gewünschtem Beruf: Rund 
jede fünfte offene Stelle (19%) ist ein Job im Fremdenverkehr, 16% (Südburgenland) bzw. 14% 
(Nord- und Mittelburgenland) aller Stellen meldet die Metall- und Elektrobranche.  

An dritter Stelle rangieren im Südburgenland Verwaltungsberufe: Dieser für den Markt offener 
Stellen nicht repräsentative Wert (wie sich durch den Vergleich mit dem Anteil im Nord- und 
Mittelburgenland erahnen lässt) ist das Ergebnis einer Ausschreibung von insgesamt 230 
vertragsbediensteten SoldatInnen der Kaserne Pinkafeld im Jahr 2006; auf keinen Fall darf 
daraus geschlossen werden, dass im Südburgenland kontinuierlich sehr viele Verwaltungsstel-
len offen wären! 
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Der deutliche Überhang gemeldeter offener Stellen im Handel im Nord- und Mittelburgenland 
bildet jedoch sehr wohl die geografisch unterschiedliche Streuung von Arbeitsstätten nach 
Branchen ab. 

 

Abbildung 23: Offene Stellen nach Berufsobergruppe – die 15 wichtigsten Obergruppen im 
Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Wie nicht anders zu erwarten war, spiegelt sich die geschlechtsspezifische Segregation der 
österreichischen Bildungs- und Berufslandschaft auch in der Verteilung der Arbeitslosen nach 
Beruf wieder. Der Frauenanteil an den Arbeitslosen nach Berufswunsch liegt zwischen knapp 
97% in der Reinigung und unter 1% im Baugewerbe und bei den MaschinistInnen. 

Absolut betrachtet suchen viele arbeitslose Frauen vor allem in jenen Branchen, in den das 
Arbeitplatzangebot besonders niedrig ist. Ein Fünftel aller arbeitslosen Südburgenländerinnen 
möchte einen Bürojob, hier kommen jedoch 126 Suchende auf eine gemeldete offene Stelle. 
Jede zehnte weibliche Arbeitslose aus dem Südburgenland möchte als Reinigungskraft arbei-
ten, statistisch gesehen bewerben sich in dieser Branche für eine offene Stelle 113 Arbeitslose. 
Ebenfalls groß ist der Andrang bei den Hilfsberufen (84 Suchende pro Stelle) und bei den 
Handelsberufen (54 Suchende pro Stelle). Die Männerdomäne mit dem schlechtesten Verhält-
nis ist die Bauchbranche mit 74 Suchenden pro gemeldete offene Stelle. Vergleichweise güns-
tig ist die Lage nur in zwei weiblich dominierten Bereichen, nämlich im Fremdenverkehr (18 
Suchende pro Stelle) und bei den FriseurInnen (23 Suchende pro Stelle).  
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Abbildung 24: Frauenanteil an Arbeitslosen im Südburgenland nach Berufswunsch – die 20 
wichtigsten Obergruppen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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In Abbildung 25 ist die Differenz zwischen Arbeitslosen nach bisher ausgeübtem Beruf und 
Arbeitslosen nach Berufswunsch abgebildet: Ein Überschuss (rechte Seite von der 0-Achse) 
bedeutet, dass mehr Menschen in diesem Berufsfeld eine Arbeitsstelle suchen, als Menschen 
bisher einen Job inne hatten; ein negativer Saldo (linke Seite von der 0-Achse) bedeutet, dass 
mehr Menschen einschlägige Berufserfahrung haben als gerne (wieder) in diesem Bereich 
arbeiten möchten. 

Unter Frauen relativ beliebt sind so gesehen Tätigkeiten in der Reinigung, im Handel und bei 
den Hilfsberufen. Eher unbeliebt sind Jobs im Fremdenverkehr und in der Metall- bzw. Elektro-
branche, in der Herstellung von Bekleidung . 

Hilfsberufe sind auch unter Männern sehr gewünscht wohingegen eine Arbeitsstelle im Bauge-
werbe vergleichsweise selten gesucht wird. 

Betrachtet man diese Abbildung gemeinsam mit Abbildung 23, so zeigt sich, dass aber gerade 
bei den Fremdenverkehrsberufen, im Metall- und Elektrobereich sowie in der Baubranche die 
meisten offenen Stellen gemeldet werden. 
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Abbildung 25: Differenz Arbeitslose nach Berufswunsch zu Arbeitslose nach zuletzt ausgeüb-
tem Beruf – Südburgenland im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Für Arbeitslose relevant ist natürlich das Angebot gemeldeter offener Stellen. Dieses steht 
jedoch eng in Zusammenhang mit der regionalen Betriebsstruktur und den regional generell 
vorhandenen Arbeitsplätzen – denn hauptsächlich durch eine Fluktuation in den ansässigen 
Unternehmen bzw. Expansion derselben eröffnen sich Beschäftigungschancen für Erwerbswilli-
ge. Das folgende Kapitel geht einerseits nochmals auf die gemeldeten offenen Stellen ein, und 
zwar hinsichtlich verlangter Qualifikation sowie angebotener Arbeitszeit, sowie andererseits auf 
im Burgenland vorhandene Arbeitsplätze – in Relation zur Zahl erwerbswilliger BurgenländerIn-
nen. 
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Zwischen 2005 und 2011 ist eine Reduktion der Zahl beim AMS gemeldeter offener Stellen um 
rund ein Fünftel zu verzeichnen, von 724 auf 584; im Jahresdurchschnitt 2012 waren nur mehr 
510 offene Stellen gemeldet. Dies erklärt die Landesgeschäftsstelle AMS Burgenland in ihrem 
Geschäftsbericht folgendermaßen: 

„Für den kräftigen Rückgang an offenen Stellen waren im Wesentlichen drei Gründe ver-
antwortlich: die Arbeitsmarktliberalisierung mit dem Wegfall der Ersatzkraftstellen, die 
Änderung im Gleichbehandlungsgesetz ab 1.3.2011 mit der Verpflichtung in Stellen-
inseraten Lohn-/Gehaltsangaben zu machen und das Fehlen von Standorten der großen 
Personalüberlassungsfirmen im Burgenland.“ (AMS Burgenland 2011:9) 

Im Südburgenland ging die Zahl gemeldeter offener Stellen deutlich stärker zurück (– 26%) als 
im Nord- und Mittelburgenland (– 16%).  

Auf Bezirksebene betrachtet ist eine besonders starke Abnahme im AMS-Bezirk Eisenstadt  
(– 39%) zu verzeichnen, gefolgt von Oberwart (– 35%) und Neusiedl am See (– 21%). Die 
geringe Abnahme im Nord- und Mittelburgenland im Vergleich zum Südburgenland kommt nur 
durch eine Stagnation in Oberpullendorf sowie eine Zunahme – übrigens die einzige im Be-
zirksvergleich – in Mattersburg (+ 10%) zustande. Güssing bzw. Jennersdorf verzeichneten 
einen Rückgang um 20% bzw. 18%. 

 

Tabelle 15a: Gemeldete offene Stellen  

 Veränderung 2005 – 2011 Anteil 
im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  

Burgenland – 19% 100% 

Nord- und Mittelburgenland – 16% 67% 

Südburgenland – 26% 33% 

 

Tabelle 15b: Gemeldete offene Stellen  

 Veränderung 2005 – 2011 Anteil 
im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  

Südburgenland – 26% 100% 

Oberwart – 35% 45% 

Güssing – 20% 34% 

Jennersdorf – 18% 21% 
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Im Durchschnitt der Jahre 2005 bis 2011 verzeichnete das AMS im Burgenland jährlich rund 
705 offene Stellen, zwei Drittel (470 Stellen) davon im Nord- und Mittelburgenland und ein 
Drittel (235 Stellen) davon im Südburgenland. Diese Verteilung offener Stellen im Burgenland 
entspricht dem Verhältnis der Wohnbevölkerung zwischen dem Nord- und Mittel- bzw. dem 
Südburgenland.9 

Betrachtet man nur das Südburgenland, ist eine Verteilung der offenen Stellen zu Ungunsten 
des Bezirkes Oberwart (45%) und zu Gunsten der Bezirke Güssing (34%) und Jennersdorf 
(21%) im Verhältnis zu den Anteilen der EinwohnerInnen dieser Bezirke an der südburgenländi-
schen Bevölkerung festzustellen, vor allem aber in Relation zum Anteil der Arbeitslosen in 
diesen Bezirken an den Arbeitslosen im Südburgenland (Oberwart: 64%, Güssing: 21%, Jen-
nersdorf: 15%). 

(Bezüglich des besonders ungünstigen Verhältnisses der Zahl Arbeitsloser zur Zahl gemeldeter 
offener Stellen in Oberwart wurden bereits im Kapitel 3.2 ‚Unselbstständige Beschäftigung und 
Arbeitslose’ die Stellenandrangsziffern im Schnitt der Jahre 2008 bis 2011 zitiert: In Oberwart 
kamen durchschnittlich 35 Arbeitslose auf eine gemeldete offene Stelle, in den Bezirken Güs-
sing und Jennersdorf je rund 10.) 

 

Abbildung 26: Gemeldete offene Stellen nach Arbeitsmarktbezirken10 

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

Neusiedl am See Eisenstadt Mattersburg Oberpullendorf

Oberwart Güssing Jennersdorf
 

 

 

 

 

                                                 
9 Im Jahr 2006 – durch die Meldung von 230 offenen Stellen in der Kaserne Pinkafeld – betrug das Ver-
hältnis Nord-/Mittelburgenland zu Südburgenland beispielsweise 55 zu 45 Prozent; im Jahr 2009, als diese 
Stellen längst besetzt waren, betrug es 75 zu 25 Prozent. Das Verhältnis der Durchschnittswerte von vier 
respektive drei burgenländischen Bezirken über sieben Jahre gerechnet – 66 zu 33 Prozent – sind also 
wesentlich von diesem einen Ergebnis beeinflusst! 
10 Bei der Interpretation dieser Abbildung ist zu berücksichtigen, dass im Jahr 2006 – wie bereits erwähnt – 
in der Kaserne Pinkafeld mit einem Schlag 230 zusätzliche Vertragsbedienstete gesucht wurden, wodurch 
die Zahl der offenen Stellen in der Berufsobergruppe „Verwaltung“ einen extremen Ausreißer nach oben 
aufweist (der graphisch nicht vollständig dargestellt wird). 
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Gut die Hälfte der gemeldeten offenen Stellen im Schnitt der Jahre 2005 bis 2011 passt auf 
Personen mit Lehrausbildung, immerhin 38% können mit Personen besetzt werden, die ledig-
lich Pflichtschulbildung aufweisen. Inklusive der Stellenausschreibungen, die auf Personen mit 
Berufsbildendem mittleren Schulabschluss passen, verlangen insgesamt 93% aller offenen 
Stellen ein Ausbildungsniveau auf maximal mittlerem Niveau.  

Diese Struktur gemeldeter offener Stellen harmoniert auf den ersten Blick relativ gut mit den 
Arbeitslosen nach Bildungsniveau: Wie im Kapitel 4.3 bereits ausgeführt, haben 39% aller 
Arbeitslosen maximal Pflichtschulbildung, 42% einen Lehrabschluss und 9% eine Berufsbilden-
de Mittlere Schule besucht – in Summe bilden diese drei Gruppen 90% aller Arbeitslosen.  

Unstimmig ist das Verhältnis allerdings hinsichtlich der Ausbildungsart, und zwar deutlich zu 
Ungunsten arbeitsloser Frauen: Rund 71% aller Arbeitslosen mit BMS-Abschluss – die um ein 
vergleichsweise besonders geringes Arbeitsplatzangebot konkurieren – sind weiblich, wohinge-
gen Frauen nur ein Viertel aller Arbeitslosen mit Lehrausbildung stellen – für welche ein ver-
hältnismäßig größeres Jobangebot zur Verfügung steht. 

Weiters sind Arbeitslose mit höherer oder tertiärer Ausbildung (10% aller Arbeitslosen) tenden-
ziell zu gut ausgebildet – nur rund 7% aller offenen Stellen verlangen Matura oder eine darauf 
aufbauende Ausbildung. AHS-AbsolventInnen sind überhaupt nicht auf dem Arbeitsmarkt 
gefragt, AbgängerInnen einer BHS haben bessere Karten – vor allem, wenn sie eine Höhere 
technischen Lehranstalt absolviert haben. Der Frauenanteil an den Arbeitslosen mit HTL-
Abschluss beträgt allerdings nur rund 10%. 

Im Südburgenland ist ein deutlich größerer Anteil der offenen Stellen für Personen mit Pflicht-
schulabschluss ausgeschrieben (44%) als im Nord- und Mittelburgenland (35%) – das passt 
zum ebenfalls höheren Anteil Arbeitsloser mit keiner weiterführenden Ausbildung. Umgekehrt ist 
im Südburgenland der Anteil offener Stellen für Personen mit Lehrabschluss deutlich niedriger 
(46%) als im Nord- und Mittelburgenland (53%), der Anteil Arbeitsloser mit Lehrausbildung ist 
jedoch in beiden Landeshälften gleich hoch. Auffällig ist weiters der noch höhere Frauenanteil 
an arbeitslosen BMS-AbgängerInnen im Südburgenland (75%) im Vergleich zum Nord- und 
Mittelburgenland (69%). 

 

Tabelle 16: Offene Stellen und Arbeitslose nach Ausbildung im Schnitt der Jahre 2005 – 2011 
(Zeilen summieren auf 100%)  

 max. 
Pflichtsch. Lehre BMS AHS BHS FH, Uni, 

etc. 

Burgenland       

 offene Stellen  38% 51% 4% 0% 6% 1% 

 Arbeitslose 39% 42% 9% 2% 6% 2% 

 Frauenanteil 53% 26% 71% 55% 54% 56% 

Nord- und Mittelburgenland       

 offene Stellen  35% 53% 5% 0% 6% 1% 

 Arbeitslose 38% 42% 10% 2% 6% 2% 

 Frauenanteil 52% 27% 69% 57% 52% 57% 

Südburgenland       

 offene Stellen  44% 46% 4% 0% 5% 1% 

 Arbeitslose 41% 42% 8% 2% 6% 2% 

 Frauenanteil 53% 25% 75% 53% 56% 54% 
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Landesweit war knapp ein Fünftel (18%) aller offenen Stellen über die Jahre 2005 bis 2011 
Teilzeitstellen, mehr als sieben von zehn (72%) waren Vollzeitstellen; bei den verbleibenden 
zehn Prozent der offenen Stellen war das Beschäftigungsausmaß zu verhandeln.  

Der Anteil von Vollzeitstellen an den gemeldeten offenen Stellen war im Südburgenland mit 
74% höher als im Nord- und Mittelburgenland (71%), dafür war der Anteil von Teilzeitstellen mit 
16% geringer als im Nord- und Mittelburgenland (20%). 

Besonders hoch war der Anteil von Vollzeitstellen an den gemeldeten offenen Stellen im Bezirk 
Oberwart (77%), unterdurchschnittlich jedoch im Bezirk Güssing (69%). 

 

Tabelle 17: Offene Stellen nach Beschäftigungsart im Schnitt der Jahre 2005 – 2011 (Zeilen 
summieren auf 100%)  

 Vollzeit Teilzeit Vollzeit oder Teilzeit 

Burgenland 72% 18% 10% 

Nord- und Mittelburgenland 71% 19% 10% 

Südburgenland 74% 16% 10% 

 

Abbildung 27: Offene Stellen nach Beschäftigungsart im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Diese Relationen spiegeln sich auch in den Anteilen der offenen Stellen nach Beschäftigungs-
ausmaß an den regional gemeldeten offenen Stellen wieder: 

Die gemeldeten offenen Vollzeitstellen sowie jene Stellen, bei denen das Arbeitsausmaß zu 
verhandeln war, verteilten sich entsprechend den Anteilen an der Wohnbevölkerung zwischen 
dem Nord- und Mittelburgenland (66%) bzw. dem Südburgenland (34%). Von den gemeldeten 
offenen Teilzeitstellen waren verhältnismäßig mehr im Nord- und Mittelburgenland zu finden 
(71,5%) und relativ wenige im Südburgenland (28,5%). 
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Im Bezirk Oberwart sind, wie bereits erwähnt, generell relativ wenige offene Stellen im Verhält-
nis zur Wohnbevölkerung gemeldet, wobei der Anteil von Teilzeitstellen (42%) noch geringer ist, 
als jener von Vollzeitstellen (47%). Relativ viele, nämlich 36 Prozent aller Teilzeitjobs im Süd-
burgenland, gab es im Bezirk Güssing, jedoch – vergleichsweise „nur“ – 32 Prozent aller Voll-
zeitjobs. Besonders hoch war der Anteil jener Stellen, bei denen das Beschäftigungsausmaß zu 
verhandeln war, in Güssing: hier waren 45 Prozent dieser Jobs gemeldet. 

 

Abbildung 28: Offene Stellen nach Beschäftigungsart im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Auf die gemeldeten offenen Stellen nach Berufsobergruppen wurde bereits im Kapitel 4.5 
‚Arbeitslose nach Beruf und offene Stellen’ ausführlich eingegangen. An dieser Stelle sollen nur 
der Vollständigkeit halber jene zwei Abbildungen präsentiert werden, die in fast jedem Kapitel 
das Verhältnis zwischen spezifischen Anteilswerten und dem Anteil der betrachteten Region an 
der Wohnbevölkerung beschreiben. 

Die im Südburgenland generell relativ geringe Anzahl offener Stellen macht sich quer über alle 
Berufsabteilungen bemerkbar, und einmal mehr verursacht die außerordentliche Nachfrage 
nach Verwaltungspersonal in der Kaserne Pinkafeld im Jahr 2006 den in Abbildung 29 sichtba-
ren Ausreißer.11 

Besonders wenig Jobs werden im Südburgenland in der Abteilung Handel und Verkehr ausge-
schrieben, nämlich nur knapp ein Viertel aller gemeldeten offenen Stellen im Burgenland, sowie 
in der Land- und Forstwirtschaft – wobei in letzterer Abteilung zu beachten ist, dass es sich 
dabei insgesamt um nur 13 gemeldete offene Stellen handelt, eine zuverlässige Aussage 
diesbezüglich also nicht möglich ist. 

 

                                                 
11 Bei der Interpretation dieser Abbildung ist zu berücksichtigen, dass im Jahr 2006 – wie bereits erwähnt – 
in der Kaserne Pinkafeld mit einem Schlag 230 zusätzliche Vertragsbedienstete gesucht wurden, wodurch 
die Zahl der offenen Stellen in der Berufsobergruppe „Verwaltung“ einen extremen Ausreißer nach oben 
aufweist  
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Abbildung 29: Offene Stellen nach Berufsabteilungen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Deshalb muss die Betrachtung gemeldeter offener Stellen nach Berufsbeteilungen auf Bezirks-
ebene auch mit besonderer Vorsicht vollzogen werden, denn es gab in der Land- und Forstwirt-
schaft, in den technischen Berufen und in den Gesundheits- und Lehrberufen jeweils weniger 
als zehn gemeldete offene Stellen im Südburgenland – weshalb diese drei Abteilungen in 
Abbildung 30 ausgespart werden. 

Oberwart weist in fast allen Berufsabteilungen einen Mangel in Relation zum Anteil an der 
Wohnbevölkerung des Südburgenlandes auf, besonders aber bei den Dienstleistungsberufen 
(nur 32% aller gemeldeten offenen Stellen im Südburgenland). 

 

Abbildung 30: Offene Stellen nach Berufsabteilungen im Schnitt der Jahre 2005 – 2011  
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Nachdem ausführlich das Verhältnis gemeldeter Arbeitsloser zu gemeldeten offenen Stellen im 
Burgenland analysiert wurde, soll in diesem Kapitel kurz auf das Arbeitsplatzangebot generell 
sowie dessen Relation zu unselbstständig Erwerbstätigen eingegangen werden. 

Eine Möglichkeit, das Arbeitsplatzangebot einer Region abzuschätzen, ist die Zählung aller 
unselbstständigen Beschäftigungsverhältnisse in dieser Region (Arbeitsortkonzept). Im Jahr 
2010 waren dies im gesamten Burgenland rund 91.200 unselbstständige Beschäftigungsver-
hältnisse, um 12% mehr als im Jahr 2000 (81.400 ArbeitnehmerInnen).12 

Über den gesamten betrachteten Zeitraum hinweg entfällt ein gutes Drittel der Arbeitsplätze auf 
das Südburgenland. (Die Zunahme von 12% ist also gleichmäßig auf die beiden Landeshälften 
verteilt.) Anteilsmäßig entspricht die Zahl der Arbeitsplätze im Südburgenland also dem Anteil 
der südburgenländischen Bevölkerung an der Wohnbevölkerung des Burgenlandes.  

Die Zahl im Burgenland wohnhafter unselbstständig Erwerbstätiger (Wohnortkonzept) im Jahr 
2010 betrug in etwa 120.00013, davon lebten rund 34% im Südburgenland. Auch dieser Anteil 
entspricht dem Anteil der südburgenländischen Bevölkerung an der Zahl der BurgenländerIn-
nen insgesamt. 

Der höhere Anteil an Arbeitslosen im Südburgenland ergibt sich eigentlich „nur“ aus dem Um-
stand, dass Nord- und MittelburgenländerInnen auf den regionalen Mangel an Arbeitsplätzen 
leichter mit dem Auspendeln in städtische Zentren außerhalb des Burgenlandes reagieren 
können. 
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Nicht einmal zwei Drittel aller Erwerbstätigen (63%), die im Burgenland ihren Hauptwohnsitz 
haben, arbeiten auch im Heimatbundesland; knapp 37% der Berufstätigen pendeln in ein ande-
res österreichisches Bundesland. (Jedoch haben immerhin auch 27% aller burgenländischen 
Beschäftigten ihren Arbeitsplatz in der Heimatgemeinde, ein Fünftel pendelt in eine andere 
Gemeinde des selben Bezirks, 16% in einen Bezirk innerhalb des Burgenlandes.) 

Umso näher Wohn- und Arbeitsort der Berufstätigen beieinander liegen, umso höher ist der 
Frauenanteil: Mehr als die Hälfte aller Erwerbstätigen, die ihren Arbeitsplatz in ihrer Heimatge-
meinde haben, sind weiblich, sowie die Hälfte aller Beschäftigten, die in einer anderen Gemein-
de des Heimatbezirkes arbeiten, aber nur 38% aller Burgenland-AuspendlerInnen. 

Nord- und MittelburgenländerInnen pendeln häufiger (38%) aus dem Bundesland aus, als 
SüdburgenländerInnen (34%), und haben ihren Arbeitsplatz auch häufiger in einem anderen 
burgenländischen Bezirk (17%) als SüdburgenländerInnen (13%). Deutlich mehr Südburgen-
länderInnen pendeln zwischen Gemeinden innerhalb des Heimatbezirkes (27%) als Nord- und 
MittelburgenländerInnen (18%). 

                                                 
12 www.statistik.at - Statistiken - Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen - Regionale Gesamtrechnungen - 
NUTS 3 - Regionales BIP und Hauptaggregate - Arbeitnehmer (Arbeitsortkonzept) 2000 - 2010 nach 
NUTS 3 Regionen und Wirtschaftssektoren. Laut Hauptverband der Sozialversicherungsträger waren es 
rund 92.340 Beschäftigungsverhältnisse. Inklusive geringfügig Beschäftigte und Selbstständige dürfte die 
Zahl im Burgenland Erwerbstätiger bei rund 97.500 liegen. (Statistik Austria: Abgestimmte Erwerbsstatistik 
2010, Arbeitsortkonzept) 
13 Statistik Austria: Abgestimmte Erwerbsstatistik 2010, Wohnortkonzept 
14 Als Nicht-PendlerInnen bezeichnet die Statistik Austria Personen, deren Wohn- und Arbeitsstätte die 
selbe Adresse haben. In diesem Abschnitt werden jedoch aller Personen, der Wohn- und Arbeitsstätte in 
der selben Gemeinde liegen, als „Nicht-PendlerInnen“ bezeichnet. 
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Folglich ist der Anteil von Bundesland-AuspendlerInnen im Südburgenland mit rund 31% gerin-
ger als der Anteil des Südburgenlandes an der burgenländischen Wohnbevölkerung (34%), der 
Anteil von Bundesland-AuspendlerInnen im Nord- und Mittelburgenland mit 69% höher als der 
entsprechende Anteil der Nord- und MittelburgenländerInnen an der Wohnbevölkerung des 
Burgenlandes (66%). 

Regionale Unterschiede hinsichtlich des Frauenanteils gibt es kaum bei Erwerbstätigen, die in 
der Heimatgemeinde bzw. im Heimatbezirk arbeiten, jedoch bei jenen, die in einen anderen 
Bezirk bzw. in ein anderes Bundesland zur Arbeit fahren: Nur 35% aller Bundesland-
AuspendlerInnen aus dem Südburgenland sind weiblich (im Gegensatz zu 39% im Nord- und 
Mittelburgenland) sowie 41% aller Erwerbstätigen, die in einen anderen politischen Bezirk 
pendeln (im Gegensatz zu 46%). 

Der Anteil von Bundesland-AuspendlerInnen aus dem Südburgenland von rund 34% ist das 
Ergebnis eines relativ geringen Wertes für Oberwart (30%), eines durchschnittlichen Wertes für 
Güssing (33%) sowie eines stark überdurchschnittlichen Wertes für Jennersdorf (45%). 

Ähnlich verhält es sich mit dem Frauenanteil auf Bezirksebene: der Durchschnittswert für das 
Südburgenland von 35% errechnet sich aus unterdurchschnittlichen Frauenanteilen an den 
Burgenland-AuspendlerInnen in Oberwart (33%) und Güssing (34%) sowie einem deutlich 
höheren Anteil in Jennersdorf (41%). 

 

Tabelle 18: Erwerbstätige mit Hauptwohnsitz im Burgenland 

2010 Nicht-
PendlerInnen 

Frauenanteil an 
Nicht-Pendl. 

Burgenland-
Auspendl. 

Frauenanteil an 
Burgenland-
Auspendl. 

Burgenland 27% 51% 37% 38% 

Nord- und Mittelburgenland 27% 52% 38% 39% 

Südburgenland 26% 51% 34% 35% 

     
Oberwart 27% 52% 30% 33% 

Güssing 25% 52% 33% 34% 

Jennersdorf 26% 50% 45% 41% 

 

Insgesamt haben drei von zehn südburgenländischen erwerbstätigen Frauen ihren Arbeitsplatz 
in der Heimatgemeinde, aber nicht einmal ein Viertel aller südburgenländischen erwerbstätigen 
Männer; dafür pendeln fast 40% der männlichen südburgenländischen Erwerbstätigen in ein 
anderes Bundesland zur Arbeit, aber nur gut ein Viertel der weiblichen.  

Besonders niedrig ist der Anteil der Burgenland-Auspendlerinnen an den erwerbstätigen Frauen 
im Oberwart (22%) und in Güssing (26%), deutlich höher ist er in Jennersdorf (42%).  
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Mehr als die Hälfte aller Bundesland-AuspendlerInnen haben ihren Arbeitsplatz in Wien, weitere 
36% in insgesamt neun politischen Bezirken: Wiener Neustadt (Stadt und Land), Baden, Bruck 
an der Leitha, Mödling, Wien-Umgebung, Graz, Fürstenfeld und Hartberg. Nur 12% aller Bun-
desland-AuspendlerInnen gehen ihrem Job nicht in einem dieser Bezirke bzw. der Bundes-
hauptstadt nach. 
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Diese Aussage gilt für 9% aller Nord- und MittelburgenländerInnen sowie 19% aller Südburgen-
länderInnen: Immerhin ein Fünftel aller südburgenländischen Bundesland-AuspendlerInnen 
arbeitet also in einem anderen als den genannten Bezirken, aber nur jede/r zehnte Nord- bzw. 
SüdburgenländerIn. Wien ist dabei Arbeitsort für 54% aller Nord- und MittelburgenländerInnen 
aber nur 42% aller SüdburgenländerInnen. 

Bei kleinräumiger Betrachtung wird einerseits deutlich, wie wichtig geografische Nähe für Be-
rufspendlerInnen ist, andererseits aber auch die weitreichende Bedeutung der einzigen öster-
reichischen Metropole: AuspendlerInnen aus Neusiedl am See fahren häufig in die Umgebung 
Wiens (15%) sowie nach Bruck an der Leitha (12%) und besonders häufig nach Wien (64%). 
AuspendlerInnen aus Eisenstadt (Stadt und Umgebung) gehen ihrer Tätigkeit vergleichsweise 
häufig in Baden (9%), Mödling (9%) oder Wien-Umgebung (8%) nach und zu 54% auch in der 
Bundeshauptstadt. Ein Viertel aller Mattersburger AuspendlerInnen fährt nach Wiener Neustadt 
(Stadt oder Land) aber nur vergleichsweise wenige nach Wien (39%). Fast zwei Drittel aller 
AuspendlerInnen aus Oberpullendorf arbeiten in Wien, andere Präferenzen zeigen sich nicht so 
deutlich. Auch Oberwarter AuspendlerInnen orientieren sich überwiegend in den Norden Öster-
reichs, mehr als die Hälfte arbeitet in der Bundeshauptstadt, immerhin 13% pendeln nach 
Hartberg. Erstaunlich hoch ist auch der Anteil von Güssinger AuspendlerInnen, die den relativ 
weiten Weg zum Arbeitsort Wien auf sich nehmen, mit rund 47%; weitere 11% fahren nach 
Fürstenfeld, 10% nach Hartberg. Einzig für Jennersdorfer AuspendlerInnen spielt die Bundes-
hauptstadt eine untergeordnete Rolle (16%), wichtig sind die Zentren Fürstenfeld (29%) und 
Graz (17%). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich auf Bezirksebene beispielsweise im Bezirk 
Mattersburg, aus welchem ein Drittel aller weiblichen aber nur ein Fünftel aller männlichen 
Bundesland-AuspendlerInnen nach Wiener Neustadt (Stadt) zur Arbeit fährt. Bruck an der 
Leitha ist Zielbezirk für 15% aller weiblichen aber nur 10% aller männlichen AuspendlerInnen 
aus Neusiedl am See, dafür fahren fast doppelt so viele Männer aus diesem burgenländischen 
Bezirk nach Wien-Umgebung zur Arbeit wie Frauen. Fast 35% aller weiblichen AuspendlerIn-
nen aus Jennersdorf arbeiten in Fürstenfeld, aber vergleichsweise „nur“ ein Viertel aller männli-
chen.  

Besonders überraschend: Anteilsmäßig pendeln aus fast allen burgenländischen Bezirken mehr 
Frauen als Männer nach Wien, vor allem aus Oberpullendorf (71% versus 62%), Neusiedl am 
See (68% versus 61%) und Oberwart (55% versus 51%), nicht jedoch aus Jennersdorf (12% 
versus 19%) und Mattersburg (36% versus 41%). 

 

Tabelle 19: Erwerbstätige mit Hauptwohnsitz im Burgenland 

 Burgenland-Auspenl. mit Ziel Wien Frauenanteil 

Burgenland 52% 39% 

Nord- und Mittelburgenland 54% 39% 

Südburgenland 42% 34% 

   
Oberwart 53% 34% 

Güssing 47% 34% 

Jennersdorf 16% 30% 
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Das Südburgenland ist eine von Abwanderung und Alterung geprägte, zersiedelte ländlich-
periphere Region. Gegenwärtig lebt ein gutes Drittel (34%) aller BurgenländerInnen in den drei 
politischen Bezirken Oberwart, Güssing und Jennersdorf. Der Bezirk Oberwart beheimatet 
dabei deutlich mehr SüdburgenländerInnen (55%) als die beiden anderen Bezirke zusammen 
(Güssing: 27%, Jennersdorf: 18%). 

Wie in ganz Österreich drängen auch im Südburgenland immer mehr Frauen auf den Arbeits-
markt: Zwischen 1991 und 2011 nahm die Wohnbevölkerung im Südburgenland um 2% ab, 
das Arbeitskräftepotenzial (unselbstständig Beschäftigte und Arbeitslose) jedoch um 15% zu. 
Diese Zunahme ist ausschließlich Frauen zu verdanken (das weibliche Arbeitskräftepotenzial 
stieg um knapp 60%, das männliche hingegen sank um 7%) und wird überwiegend vom Bezirk 
Oberwart getragen: hier wuchs das weibliche Arbeitskräftepotenzial um satte 81%, in Güssing 
und Jennersdorf um 37%15.  

Die enorme Steigerung der Erwerbsneigung der weiblichen SüdburgenländerInnen stieß dabei 
auf, dem ländlichen Raum generell inhärente, Hindernisse, fand darüber hinaus aber auch in 
einer Zeit massiver geopolitischer Veränderungen mit Auswirkungen auf wirtschaftliche Rah-
menbedingungen statt: Angefangen mit der Ostöffnung und dem Beginn der Transformations-
prozesse der ehemaligen Oststaaten, gefolgt vom EU-Beitritt Österreichs und der Erklärung 
des Burgenlandes zum Ziel-1-Fördergebiet, dem Einsetzen der weltweiten Finanz- und Wirt-
schaftskrise 2008 und dem vollständigen Wegfall der Übergangsbestimmungen zur Freizügig-
keit der Arbeitskräfte für die zehn im Jahr 2004 beigetretenen EU-Mitgliedstaaten im Mai 2011, 
von denen drei eine Staatsgrenze mit dem Burgenland teilen. 

Die jahrzehntelange Randlage des Burgenlandes (bis zum Ersten Weltkrieg Hinterland Un-
garns, später an der Grenze zum sogenannten „Eisernen Vorhang“ gelegen), welche wirt-
schaftliche Investitionen zwar auch im Nord- und Mittelburgenland, vor allem aber im südlichen 
Landesteil aufgrund seiner relativen geografischen Entfernung zur – und damit einhergehenden 
besonders schlechten Verkehrsanbindung an – die Bundeshauptstadt bremste, gehört nun-
mehr der Vergangenheit an; deren Auswirkungen sind jedoch noch immer gegenwärtig. 

Die wirtschaftliche Strukturschwäche des Burgenlandes insgesamt sowie die innerburgenländi-
schen Disparitäten blieben auch noch Jahre nach dem EU-Beitritt Österreichs und der Erklä-
rung des Burgenlandes zum Ziel-1-Fördergebiet bestehen, erst in diesem Jahrhundert ist eine 
Erhöhung des burgenländischen Bruttoregionalprodukts in Relation zur gesamtösterreichischen 
Wirtschaftsleistung zu verzeichnen (von 66,5% im Jahr 2000 auf 68% im Jahr 2009) sowie eine 
Verbesserung des Südburgenlandes im Verhältnis zum Landesschnitt (von 89% im Jahr 2000 
auf 92% im Jahr 2009). 

Wertschöpfung durch BurgenländerInnen findet häufig außerhalb des Burgenlandes statt: 
Inklusive geringfügig Beschäftigter zählte man im Jahr 2010 im Burgenland rund 92.000 Be-
schäftigungsverhältnisse. Dem gegenüber standen etwa 120.000 im Burgenland wohnhafte 
Erwerbstätige. Fast jede/r vierte erwerbstätige BurgenländerIn pendelt an einen Arbeitsplatz in 
einem anderen österreichischen Bundesland. 

Die regionale Verteilung erwerbstätiger BurgenländerInnen sowie von Arbeitsplätzen im Bur-
genland entspricht den Bevölkerungsanteilen der beiden Landeshälften: 33% aller burgenländi-
schen unselbständig Beschäftigten sowie 35% aller geringfügig Beschäftigten wohnen im 
Südburgenland, wo auch ein gutes Drittel aller Arbeitsplätze zu finden sind.  

 

                                                 
15 Bis zu Jahr 2001 umfasste der Arbeitsmarktbezirk Stegersbach die beiden politischen Bezirke Güssing 
und Jennersdorf, erst seit dem Jahr 2002 ist Jennersdorf ein eigener Arbeitsmarktbezirk. 
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Allerdings leben im Südburgenland verhältnismäßig viele Arbeitslose (42%) bei einem gleichzei-
tig relativ geringen Angebot an gemeldeten offenen Stellen (28%). Besonders trist ist die Lage 
in Oberwart: knapp zwei Drittel aller südburgenländischen Arbeitslosen leben in diesem Bezirk, 
der jedoch nur ein Drittel aller gemeldeten offenen Stellen des Südburgenlandes verzeichnet. 

Ursache für dieses Missverhältnis ist die geografische Entfernung des Südburgenlandes zu 
Wien und die enorme Bedeutung der einzigen österreichischen Metropole als Arbeitplatz. Mit 
Ausnahme des Bezirks Jennersdorf ist die Bundeshauptstadt das wichtigste Pendelziel aller 
burgenländischen Bundesland-AuspendlerInnen – auch für SüdburgenländerInnen: mehr als 
die Hälfte aller Oberwarter und knapp die Hälfte aller Güssinger (sowie 16% aller Jennersdor-
fer) Erwerbstätigen, die aus dem Burgenland auspendeln, fahren nach Wien. Dass die Pendel-
strecke für SüdburgenländerInnen deutlich länger und der zeitliche sowie finanzielle Aufwand 
somit ungleich höher ist, als für Nord- und MittelburgenländerInnen, liegt auf der Hand. 

Weibliche SüdburgenländerInnen sind im Vergleich zu männlichen noch einmal benachteiligt, 
weil sie immobiler sind: Zum ersten übernehmen Frauen (in Partnerschaften) noch immer den 
Großteil der Haushalts- und Betreuungsarbeiten und haben daher weniger Zeitressourcen für 
Erwerbsarbeit als Männer, zum anderen sind Fraueneinkommen im Schnitt niedriger als Män-
nereinkommen, der Ankauf und Erhalt eines eigenen Autos daher seltener rentabel. 

Relativ hoch (um die 40%) ist der Frauenanteil an den Bundesland-AuspendlerInnen, wenn 
Wien rasch erreichbar ist (Neusiedl am See, Eisenstadt) – oder wenn ein anderer Ballungsraum 
verhältnismäßig nahe ist, wie beispielsweise Wiener Neustadt (für MattersburgerInnen) oder 
Fürstenfeld (für JennersdorferInnen). Ist keine dieser beiden Voraussetzungen gegeben, liegt 
der Frauenanteil um die 33% (Oberwart und Güssing). 

Umso geringer das Arbeitsplatzangebot innerhalb des geografischen Suchradius für Arbeitslo-
se, umso höher ist die Konkurrenz in der Suchregion: Im Südburgenland kommen auf eine 
gemeldete offene Arbeitsstelle 18 gemeldete Arbeitslose, im Nord- und Mittelburgenland „nur“ 
zehn. Besonders eklatant ist das Missverhältnis im Bezirk Oberwart, wo sich statistisch gesehen 
35 Arbeitslose um eine offene Stelle bewerben. 

Verschärft wird die prekäre Situation durch einen Missmatch zwischen nachgefragten Qualifika-
tionen und Ausbildungsniveaus der Arbeitslosen: 41% aller SüdburgenländerInnen auf Jobsu-
che verfügen maximal über Pflichtschulbildung (die Hälfte aller Frauen, aber nur ein Drittel aller 
Männer), immerhin die Hälfte hat eine Ausbildung auf mittlerer Qualifikationsebene (42% Lehr-
abschluss, 8% Berufsbildende mittlere Schule/BMS). 

Zwar verlangen 44% aller gemeldeten offenen Stellen im Südburgenland auch nur einen 
Pflichtschulabschluss und 49% eine Ausbildung auf mittlerem Bildungsniveau – auf den ersten 
Blick passen Angebot und Nachfrage zumindest strukturell (wenn schon nicht quantitativ) 
zusammen; allerdings ist für 46% aller Jobs mit mittlerem Qualifikationslevel ein Lehrabschluss 
gefragt und nur für 3% ein BMS-Abschluss.  

Somit sind weibliche Arbeitslose – aufgrund der Bildungspräferenzen von Mädchen, die eine 
schulische Ausbildung der dualen prinzipiell vorziehen – wieder im Nachteil: Von allen arbeits-
losen Frauen im Südburgenland hat nur ein knappes Viertel einen Lehrabschluss, dafür verfü-
gen gut 14% über einen BMS-Abschluss; von den arbeitslosen Männern hat mehr als die Hälfte 
einen Lehrabschluss und nur knapp 4% einen BMS-Abschluss.  

Hinzu kommt, dass abgesehen vom formalen Kriterium (Lehr- oder Schulabschluss) Frauen 
auch inhaltlich häufig Richtungen wählen, die am Arbeitsmarkt weniger gefragt sind. Deutlich 
wird dies auch bei Berufbildenden höheren Schulen (BHS):  



 

 54

Gut 5% aller offenen Stellen im Südburgenland sind für BHS-AbsolventInnen ausgeschrieben, 
mehr als die Hälfte (insgesamt rund 3%) für HTL-AbsolventInnen. Allerdings sind nur rund 10% 
der Arbeitslosen mit höherer technischer Ausbildung weiblich. 

Arbeitslose bringen also nicht nur bestimmte Qualifikationslevel mit, sondern innerhalb dieser 
auch inhaltliche Ausrichtungen bzw. werden manche Tätigkeiten und Berufe anderen gegen-
über bevorzugt. Insgesamt würde gerne ein Drittel aller südburgenländischen Arbeitslosen in 
der Baubranche arbeiten oder einer Hilfstätigkeit nachgehen, je rund 10% suchen einen Büro-
job, eine Anstellung im Handel, in der Metall- und Elektrobranche oder im Fremdenverkehr.  

Bei den Präferenzen nach Branche zeigen sich jedoch enorme geschlechtsspezifische Unter-
schiede – ein Fünftel aller arbeitslosen Frauen im Südburgenland hätte gerne einen Bürojob, je 
rund 15% wollen als Verkäuferin arbeiten, als Hilfskraft oder im Gastgewerbe, 10% wünschen 
eine Tätigkeit als Reinigungskraft – wobei die favorisierten Berufe genau jene sind, für die 
besonders wenige offene Stellen gemeldet werden. 

Am schärfsten ist der Wettbewerb bei den Büroberufen, hier kommen rund 126 BewerberInnen 
auf eine offene Stelle, in der Reinigung beträgt das Verhältnis eins zu 113, bei den LehrerInnen 
und Hilfsberufen je rund eins zu 85. Beim Favoriten unter Männern, dem Baugewerbe, kommen 
75 BewerberInnen auf eine gemeldete offene Stelle, deutlich besser ist die Situation in den 
meisten anderen Männerdomänen (Metall- und Elektrobranche: eins zu 25, TechnikerInnen: 
eins zu 35). Der einzige – quantitativ bedeutsame – frauendominierte Bereich mit einer relativ 
guten Quote ist der Fremdenverkehr mit eins zu 18. 

Aber genau dort will niemand arbeiten: Die Gegenüberstellung von Arbeitslosen nach bisheri-
gem Tätigkeitsfeld und gewünschter Branche zeigt, dass relativ viele arbeitslose Frauen bereits 
im Gastgewerbe (und auch in der Metall- und Elektrobranche!) tätig waren, gegenwärtig jedoch 
im Handel, in der Reinigung und im Hilfstätigkeitssegment suchen. 

Darüber hinaus weist der südburgenländische Arbeitsmarkt noch eine weitere für Frauen 
nachteilige Besonderheit auf: Bei allen negativen Auswirkungen von langen Teilzeitbeschäfti-
gungsverhältnissen – sie werden von Müttern kleiner Kinder, vor allem als Wiedereinstieg ins 
Berufsleben, bevorzugt. Im Südburgenland findet sich zwar ein Drittel aller gemeldeten offenen 
Vollzeitstellen des Burgenlandes aber nur knapp 29% aller gemeldeten offenen Teilzeitstellen. 
Diese wenigen Teilzeitstellen sind innerhalb des Südburgenlandes wiederum zu Ungunsten des 
Bezirks Oberwart verteilt, wo nur 42% aller offenen Teilzeitstellen des Südburgenlandes gemel-
det werden. 

Der hohe Wettbewerb um regionale Arbeitsplätze, die falsche bzw. fehlende Ausbildung vieler 
Frauen für die angebotenen Jobs sowie Präferenzen für Berufe oder Arbeitszeitarrangements, 
für die besonders selten offene Stellen gemeldet werden, führen dazu, dass sie relativ lange in 
Arbeitslosigkeit verharren: Weibliche arbeitslose SüdburgenländerInnen werden durchschnittlich 
nach rund 100 Tagen Jobsuche fündig, männliche bereits nach 88 Tagen. 

Und wieder einmal ist die Situation in Oberwart noch trostloser als in den beiden anderen 
südburgenländischen Bezirken: hier sind weibliche Arbeitslose im Schnitt 130 auf Jobsuche, 
bevor sie fündig werden. Sind arbeitslose Frauen 50 Jahre oder älter, dauert die Suche nach 
einem neuen Arbeitsplatz noch sehr viel länger. 
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